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Vorwort.

Das in der vorliegenden Arbeit behandelte Fluß­
gebiet der Ruhr bildet in seinem Hauptteile, dem Sauer­
lande, eine der meistbesuchten und -durchwanderten, 
geographisch-geologisch aber noch mit am wenigsten unter­
suchten Mittelgebirgslandschaften Westdeutschlands. Erst 
seit einigen Jahren hat die Kgl. Preuß. Geologische Landes­
anstalt an der unteren Ruhr die Kartierung in Angriff 
genommen und soweit gefördert, daß unter Berücksichti­
gung des noch unveröffentlichten Materiales jetzt wenig­
stens über den westlichen, wirtschaftlich wichtigsten Teil 
des Gebietes ein abgerundetes geologisches Bild vorliegt.

In der nachstehenden Arbeit ist zum ersten Male 
der Versuch gemacht, dies Gesamtgebiet — umfassend 
den größten Teil des Reg.-Bez. Arnsberg und des Nieder­
rheinischen Industriebezirks — in seiner physisch-geogra­
phischen Eigenart zu würdigen und seine landschaftliche 
Natur ihrer entwicklungsgeschichtbchen Entstehung nach 
darzustellen, soweit das heute hei der noch lückenhaften 
geologischen Kenntnis des Gebietes möglich ist.

Die Arbeit wurde in den Jahren 1912—14 ausge­
führt und gründet sich in erster Linie auf ausgedehntere 
Tätigkeit im Gelände. Infolge des Krieges mußte eine 
weitere Ausgestaltung, besonders der Teile II c und der 
folgenden, sowie eine Behandlung der Verwitterungser­
scheinungen, Schuttbewegungen, Quellverhältnisse usw. 
zurückgestellt werden. Durch die Verhältnisse hat sich 
die Veröffentlichung der Arbeit um annähernd drei Jahre 
verzögert.

Nachdem mit dem Beginn der geologischen Spe­
zialkartierung und der Anwendung der modernen Morpho­
logie auf das behandelte Gebiet gewissermaßen eine neue 
Epoche seiner physisch-geographischen Erforschung ein­
gesetzt hat, erschien es lohnend, den betreffenden Hauptab­
schnitten einen geschichtlichen Überblick über die bisherigen



Ergebnisse der Forschung vorauszuschicken, der bisher 
noch nicht vorlag.

Das noch nicht veröffentlichte Aufnahmematerial 
wurde mir in Berlin von der Kgl. Preuß. Geologischen 
Landesanstalt in entgegenkommendster Weise zur Verfti- 
gung gestellt. Hierfür bin ich ihrem Direktor, Herrp Geh. 
Bergrat Prof. Dr. B eysch lag , sowie dem Abt.-Dirigenten 
für das Gebirge, Herrn Geh. Bergrat Prof. Dr. Krusch 
zu besonderem Danke verpflichtet. Ebenso bin ich den 
im Ruhrgebiet kartierenden Herren Geologen Dr. Bärt- 
ling , Dr. Fuchs und Dr. Henke für manche liebens­
würdige Unterstützung sehr verbunden.

Ergebensten Dank schulde ich vor allem aber 
meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. L. Schultze, 
Jena, für seine unausgesetzten Anregungen und Förde­
rungen daheim und im Gelände, sowie Herrn Prof. Dr. 
E. Obst (z. Zt. Konstantinopel) für vielfache Ratschläge 
beim Beginn der Arbeit.

E i n l e i t u n g .
Das Flußgebiet der Ruhr bildet einen natürlichen  

A usschnitt aus dem nördlichen Teile des rechtsrheinischen 
Schiefergebirges. Im W. reicht es bis zur „Niederrhei­
nischen Bucht“, im N. bis an das „Becken von Münster“, 
im SW., S. und 0. umgrenzen die Flußgebiete der Wupper, 
Sieg, Eder und Diemel innerhalb des Schiefergebirges 
seinen Bereich.

Mit einem Flächeninhalt von etwa 4500 km2 (=  1jz 
Großherzogtum Baden) besitzt es dem Verlaufe seiner 
Wasserscheide entsprechend etwa die Form eines Dreiecks 
(mit der Spitze nach S.), das sich (von W. nach 0.) 
132 km in die Länge, (von N. nach S.) 65 km in die 
Breite erstreckt.

Zur geographischen Orientierung einiger seiner Haupt­
punkte seien folgende Angaben mitgeteilt:



Punkte des 
Ruhrgebietes

, i 0 Meeres- T 
X i ß höhe m La«e

Westlichster Punkt 6^43,5/|51°27,2/ 20,5 Mündung bei Duis­
burg- Ruh rort

östlichster „ 8°37,4/ 51° 22,y 618 Höhe wsw. des Bil­
steins unweit Brilon

Südlichster „ 7°51,3/ 50° 55,5' 409 Hügel 200 m w. des 
Bhf. Wilden bürg

Nördlichster „ 7« 17,6' 51«31,8' 127 In Mittelfeld bei Ka- 
strop

Höchster „ 8° 33,6' 51« 16,7' 843,1 Langenberg bei Nie­
dersfeld

Tiefster „ 6° 43,5' 51° 27,2'1 20,5
1

Mündung bei Duis- 
burg-Ruhrort

Mündung 6° 43,5' 51° 27,2' 20,5 b. Duisburg-Ruhrort
Quelle 8y 33,6' 51° 12,9/| 674

i

NO.-lJang des Ruhr­
kopfes (bei Winter­
berg i. Westf.)

Bevor wir uns der geographischen Natur des Ge­
bietes im einzelnen zuwenden, sei ein kurzer Blick auf 
die Bedeutung seiner Fluß- und Gebirgsnamen ge­
stattet.

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist der Name „Ruhr“ 
keltischen Ursprungs (76,2 2 2x), 83, m, 46,5), aber in seiner 
Bedeutung noch dunkel.

Daneben wird der Flußname noch erklärt als die 
„Rührige“ (61, i69), als „Roter“ Fluß (39,1272, 36 ,7 5 1 2)), 
als Schilf-„Rohru-Fluß (64,3s), endlich als „Strom in wald­
leerem (!) Rauhgebirgsboden“ (11,59). (S. auch 78 , 69.)

K. M üllenhoff, dem wir uns anschließen (76,222), 
hält den Namen für ursprünglich fremd.

Für die Nebenflüsse sei auf die langjährigen Ar­
beiten Th. L ohm eyers (63—67, außerdem 54 u. 61) 
hingewiesen, der die meisten Fluß- und Gebirgsnamen des 
südlichen Westfalens untersucht und erklärt hat. Seine

1) Bedeutet in dem am Schlüsse angefügten Literatur­
verzeichnis Nr. 76, Seite 222.

2) Mit der verfehlten geologischen Begründung wieder 
abgedruckt in: 32, 796.



Methode hat in Fachkreisen ziemliche Anerkennung ge­
funden und besitzt auch einiges geographisches Interesse. 
Der Verfasser glaubt nämlich in bezug auf die Ableitung 
der mitteldeutschen Fluß- und Bergnamen einige Gesetze 
gefunden zu haben, die er dahin zusammenfaßt:

1. Wie der Berg, so der Bergname.
2. Wie das Quellgelände, so der Flußname, z. B. 

Lenne =  Hlin-asa =  Wasser von der Lehne oder Berg­
halde,

Volme =  Volu-manna =  Fluß vom Hochfeld,
Hönne =  Hun-asa =  Wasser von der Kuppe,
Nette =  Nath-asa = 'Wasser von dem Abhang,
Fretter =  Frati-rana — Fluß von einem Felseinscbnitt 

bezw. -absturz,
Hundem =  Hun-d-mana =  Kuppenfluß,
Lister =  List-arna =  Fluß von der Leiste oder dem 

Bergrande, usw.
Ähnlich werden die Bergnamen zu erklären versucht.

Einigermaßen sicher sind folgende Deutungen der 
bekanntesten Bergzüge des Sauerlandest

Rothaar(-Gebirge) =  Rauhe Haar,
Haar =  Höhenzug,
Ebbe =  Berg-Halde,
Ardey =  Hard-egge =  Bergzug.

Die Bezeichnung „Sauerland“, die sich auf den ge­
birgigen Hauptteil des Rührgebietes bezieht, ist eine Ver- 
hochdeutschung von nd. „Suerland“, dieses eine Ver­
schrumpfung der volleren Form „Suderland“ oder „Süder- 
landu. Mit Süden hat der Ausdruck nichts zu tun. (In 
einem Briefe des Papstes Gregor III. an B onifätius 
aus dem Jahre 738 findet sich die Bezeichnung „Suduodi“, 
die sich nach Lohm eyer auf die Bewohner des Sauer­
landes bezieht. Darnach erklärt er den Namen aus Sudu- 
oda =  Steilhang-Gebirge, 66 ,2-21).



I. Morphographischer Teil.
a) Historische Übersicht über die Entwicklung 
unserer Kenntnisse vom orographischen Bau.

Die älteste Bezeichnung für die „von den Alten in den 
uns erhaltenen Geschichtsbüchern merkwürdiger Weise nicht 
o-enannte Ruhr“ lautet „im achten und neunten Jahrhundert 
Rüra. auch Rurinna“ (76, 222).

Auf die verschiedenen urkundlichen Notizen aus dem 
Mittelalter über den Fluß einzugehen würde uns hier zu weit 
führen.

Einiges Interesse beansprucht nur eine Dichtung des 
Geistlichen B e r n a r d u s  Mol l erus  aus Münster, die im Jahre 
1570 in Köln unter dem Titel erschien: Rhenus et eius descriptio 
elegans a primis fontibus usque ad Oceanum Germanicum.

Etwa 90 Distichen dieses Werkes (72, 209-16) sind einer 
Beschreibung der Ruhr und ihrer Hauptzuflüsse gewidmet. Mit 
dichterischem Überschwang wird ihr Charakter als Gebirgsfluß 
folgendermaßen geschildert:

Praecipiti semper scopulo decurrit abactus,
Praecipiti semper valle coactus abit.
Instar Pantagia vasto dum curreret amne,
Passibus audiri flumina mille queunt.

Noch im Jahre 1721 wird diese phantasievolle Be­
schreibung der Ruhr zur geographischen Charakterisierung der 
Grafschaft Mark von W. T e s c h e n ma c h e r  in seiner umfang­
reichen Geschichte von Kleve, Jülich, Berg, Mark, Ravensberg 
usw. (105, 254-256) wieder abgedruckt.

Die bekanntesten Karten des Mittelalters — z. B. von 
Nikol. Cusa (1491), Abrah.  Or t e l i us  (1570), Sebas t i an  
M|ünster (1544), J. S t u mp f f  (1548), usw. — verzeichnen die 
Ruhr entweder gar nicht, oder sehr zweifelhaft, so daß meist 
nicht zu entscheiden ist, ob Sieg, Wupper, Ruhr oder Lippe 
gemeint ist. 1731 schreibt J. H ü b n e r  in bezug auf das vor­
handene Kartenmaterial: „Im Westphälischen . . . .  siehet noch 
alles sehr verwildert aus; davon ich gewiß aus meiner Erfah­
rung ein wahrhaftiges Zeugnis ablegen kann“, und an anderer 
Stelle: „Von allen Provintzen dieses (Westfälischen) Kreyßes 
sind special-Charten vorhanden, die meisten aber sind so be­
schaffen, daß sie billich einmahl solten renoviret werden.“ (53, 
Vorr. u. 519.)

Erst die J. B. Homannsehe Karte: Ducätus Westpha-



liae, nova repraesentatio geographica (Maßstab 1:200000, nach 
W. nur bis Lüdenscheid reichend) brachte im Jahre 1757 eine 
im wesentlichen richtige Darstellung des Flußnetzes Willkür­
lich verteilte Maulwurfshügel deuten auf ihr den Gebirgscha- 
rakter des Geländes an, und knappe Notizen an den betref­
fenden Punkten verweisen auf die Bruchhäuser Steine sowie 
auf das Versiegen der Mohne und Alme n. von Brilon und auf 
das der Hönne im mittleren Teile ihres Laufes.

Von den Karten der nächsten Zeit nennen wir nur die 
bekannte, seit 1816 erschienene Topographische Spezialkarte 
von Mittel-Europa vqn G. D. Keymann  (1:200000), die das 
Ruhrgebiet mit den Sektionen 122 (Düsseldorf), 123 (Arnsberg) 
und 142 (Siegen) umfaßt. Hier finden wir schon manche Lo­
kalnamen wie Hellweg, Haarstrang, Ardey, Ebbegebirge.

Uber die Oberflächengestaltung sind aus jener Zeit nur 
spärliche Angaben vorhanden.

So berichtet z. B. Chr. Fr. Meyer  (70,29, 35, 7i) über die 
weitere Umgebung von Altena 1798: „Übrigens findet man in 
diesem Gebirge im Ganzen genommen mehr große Gegenden, 
die mehr eben und freie Felder, als steile Berge haben, so be­
sonders von Altena über Lüdenscheid, Meinertshagen und 
Breckerfelde.“ „Der oberste Rücken des Süderländischen Ge­
birges, soweit er sich von Lüdenscheid über Meinertshagen 
und Breckerfelde erstrecket, ist ziemlich eben, so daß man da­
selbst besser als in den unteren Regionen mit einem Wagen 
fortkommen kann.“ Bemerkenswert ist seine Angabe, „daß 
man noch keine Vermessungen der Höhe und Tiefe dieser Ge­
birge hat, um darnach die Atmosphäre und das Klima genau 
bestimmen zu können.“

Bei F. A. A. E ve r s mann  (37, n) wird als höchster Punkt 
der Rücken vom Astenberg zum Istenberg angegeben, als zweit­
höchster die Nordhelle, die höchste Spitze „des Ebbe“. Eine 
genauere Darstellung, zugleich mit den ersten trigonometrisch 
gemessenen (bis auf etwa 10 m richtigen) Höhenangaben ent­
hält die „Beschreibung des Regierungsbezirkes Arnsberg^in der 
Kgl. Preuß. Provinz Westfalen. Arnsberg 1819.“ Die Höhen­
messungen beziehen sich vor allem auf den höchsten Punkt 
des „Astenberger Gebirges“, ferner Härdler, Hunau, Homert, 
Nordhelle und Balverwald.

Die in den folgenden Jahren von amtlicher und privater 
Seite aus zahlreich vorgenommenen Höhenmessungen sammelte
H. v. De chen ,  der sie am 4. Juni 1846 der vierten General­
versammlung des Naturhistorischen Vereins der preuß. Rhein­
lande und Westfalens vorlegte (17, i5-ie).



Über 200 weitere Messungen veröffentlichte J. Mül ler  
7̂7, -12-4.8) im Jahre 1848.

Seit 1848 gab die topographische Abteilung des Kgl. 
preuß. Generalstabes im Maßstabe 1:80000 die „Topographische 
Karte von der Provinz Westfalen und der Rheinprovinz0 heraus, 
die als eine der ersten auf zuverlässigen trigonometrischen Ver­
messungen beruhte und zur Zeit ihres Erscheinens „zu den 
besten überhaupt existierenden“ gehörte (9,154).

In weiteren Kreisen ist sie als die Grundlage der geologi­
schen KarteH. v. De chens  (113) berühmt geworden. Als solche 
bildet sie für manche Teile, besonders das östliche Sauerland, 
auch heute noch die einzige geologische Übersicht größeren Maß­
stabes und wird deshalb dauernd auf dem laufenden erhalten.

Von den Schriften der nächsten Jahre genügt es, die 
ziemlich eingehende Darstellung der topographischen Verhält­
nisse des Regierungsbezirks Arnsberg von N. Emmer i ch  (1856) 
(34) hervorzuheben sowie vor allem die orographische und 
hydrographische Übersicht der Rheinprovinz und der Provinz 
Westfalen von H. v. De chen  (19, I). Dieses fundamentale 
Werk enthält eine äußerst gewissenhafte und mühevolle Be­
schreibung der Flüsse und des Geländes, unterstützt durch 
zahllose Höhenmessungen, die natürlich heute überholt sind.

Die Methode, die der Verfasser in dieser Darstellung an- 
wandte, indem er bei seiner Landschaftsschilderung immer 
planmäßig einen Bergrücken nach dem andern, einen Fluß­
lauf nach dem andern beschrieb, ist der reine Typ jener uns 
heute etwas altmodisch anmutenden Art und Weise, wie man 
sich damals den „oro-hydrographischen“ Teil einer geologi­
schen Abhandlung dachte. Ohne den alleinigen Wert darauf 
zu legen, die Eigenart, den Charakter der Landschaft nach 
bestimmten Gesichtspunkten herauszuarbeiten und Gleichartiges 
zusammenzufassen, glaubte man der Oberflächengestaltung da­
durch gerecht werden zu können, daß man das topographische 
Kartenbild in Worte zu übersetzen suchte.

Zum Schluß sei noch ein kurzer Überblick über das heute 
vorliegende Kartenmaterial gegeben.

Die Blätter der Reichskarte (1:100000) und die Meßtisch­
blätter (1:25000) unseres Gebietes sind größtenteils in der>neun­
ziger Jahren erschienen. Die entsprechenden Blätter der Topo­
graphischen Übersichtskarte des Deutschen Reiches (1:200000) 
und der (für unsere Zwecke allerdings nicht befriedigenden) 
Übersichtskarte von Mitteleuropa (1:300000) liegen ebenfalls vor. 
Eine Höhenschichtenkarte des Sauerlandes mit farbigen Schicht­
stufen (1 :100000) in vier Blättern hat neuerdings der Verlag

8Verh. d .N at.V er. Jahrg. LXXIIT. 1916.



von H. Ka h l e  in Eisenach herausgegeben. Endlich ist noch 
eine nach den Meßtischblättern bearbeitete „Sauerlandkarte“ 
(1:50 000) bei H. Har tung '  in Hagen i. Westf. erschienen.

Den besten Ausdruck findet das gebirgige Gelände auf 
den ausgezeichneten Buntdruckblättern der Karte des Deutschen 
Reiches.

b) Das Gewässernetz.
Wenn wir in die Betrachtung der geographischen 

Natur des Ruhrgebietes eintreten, so empfiehlt es sich, 
zunächst dem Gewässernetz und seiner Gestaltung Beach­
tung zu schenken.

Der ganze hydrographische Bau verrät nämlich so 
überraschende Abweichungen von dem normalen Schema 
eines Flußnetzes, daß wir hier sogleich vor eine ganze 
Anzahl von Problemen gestellt werden.

Nehmen wir eine Übersichtskarte zur Hand, so 
können wir rein nach dem äußeren Aussehen eine kleine 
Zweiteilung vornehmen, indem wir den Unterlauf der Ruhr 
etwa von Witten an abtrennen.

Der obere, größere Teil des Einzugsgebietes zeichnet 
sich dann durch ein auffälliges Vorherrschen im Durch­
schnitt geradlinig gerichteter Flußstrecken aus, die scharf 
gegen einander abgesetzt sind. Im Gegensatz dazu steht 
der kürzere Unterlauf, der mit seinen weiten Windungen 
ein ganz anderes Kartenbild hervorruft (Tafel VIII).

Unschwer erkennt man, daß die Ruhr zuerst gerad­
linig nach N. fließt, dann scharf umbiegt und westliche 
Richtung nimmt, dann wieder umbiegt und über Arnsberg 
nach NW. zieht, um ganz in der Nähe der Wasserscheide 
mit einer äußerst markanten Umbiegungsstelle in westsüd­
westliche Richtung überzugehen.

Genauer haben wir also folgende vier Teilstrecken:
1. Quelle—Olsberg SSO.-NNW.
2. Olsberg—Wennemen O.-W.
3. Wennemen—Waltringen SO.-NW.
4. Waltringen—Wetter ONO.-WSW.



Der Lennelauf läßt ohne weiteres zwei nahezu im 
Winkel von 140° gegen einander gerichtete Abschnitte 
erkennen und zwar:

1. den Oberlauf: Quelle—Altenhundem (ONO.— 
WSW.),

2. die Strecke: Altenhundem—Mündung,
die, trotz aller intensiven Schlingen- und Mäanderbildung 
im einzelnen, eine unverkennbare Hauptrichtung von SO. 
nach NW. über eine Entfernung von 53 km beibehält.

Bei der Volme wie bei der Mohne, den beiden noch 
übrig bleibenden größten Zuflüssen der Ruhr, herrscht je 
eine einheitliche Richtung vor.

Die Volme fließt trotz der stärksten Serpentinen­
bildung genau von SSO. nach NNW., die Mohne wesent­
lich von 0. nach W.

Auch außerhalb des Ruhrgebietes finden wir ähn­
liche Erscheinungen, besonders typisch bei der Wupper, 
deren Mittellauf förmlich das Aussehen eines geometrischen 
Gebildes besitzt.

Es bleibt noch darauf hinzuweisen, daß alle größeren 
Nebenflüsse der Ruhr sowohl wie der Mohne und der 
Volme stark die Nordsüd-Richtung bevorzugen; am deut­
lichsten die Glenne und Wester im Möhnegebiet; die obere 
Ruhr, Elpe, Valme, Henne, Wenne, Röhr, Hönne im 
engeren Ruhrgebiet; Hundem, Bigge, Rahmede, Nahrner- 
bach usw. im Lennegebiet.

Eine derartig deutliche Bevorzugung bestimmter Rich­
tungen und das Zusammengesetztsein des Flußnetzes aus 
einzelnen geradlinig gerichteten Stücken legt den Ge­
danken nahe, daß das Gewässernetz des Sauerlandes ein 
Verwachsungsprodukt aus verschieden entstandenen Einzel 
strecken darstellt. —

Ebenso eigenartig wie der Verlauf der Flüsse ist die 
Lage der W asserscheiden (Tafel IX).

Die nördliche Hauptwasserscheide hält sich im all­
gemeinen nahe der Ruhr und der Mohne, während ihr 
Gegenstück im S. in ziemlich weite Entfernung gerückt



ist. Extrem sind diese Verhältnisse an der eben schon 
erwähnten Umbiegungsstelle bei Waltringen. Hier liegt 
die Wasserscheide des Ruhrgebietes rechts der Ruhr in 
0,7 km, links der Ruhr in über 64 km Entfernung (d. i. 
etwa 90 mal so weit!).

Für unsere späteren Betrachtungen von größter Wich­
tigkeit ist aber der Verlauf der Nebenwasserscheiden zwi­
schen Mohne und Ruhr, Ruhr und Lenne, Lenne und Volme.

Aus der hydrographischen Karte (Tafel IX) geht 
hervor, daß diese Wasserscheiden nicht, wie theoretisch 
zu erwarten wäre, ungefähr in der Mitte zwischen den 
Flußläufen auftreten, sondern ganz exzentrisch liegen und 
zwar einseitig nach links verschoben sind.

Die Ruhr-Möhne-Scheide zweigt s. von Brilon von 
der Hauptwasserscheide ab und läuft nicht sehr weit von 
der Ruhr entfernt bis zum Zusammenfluß von Ruhr und 
Mohne. Bei Nuttlar und Meschede haben wir einen Ab­
stand von etwa 4 km von der Ruhr, hingegen von 10 km 
von der Mohne. Bei Öventrop ändern sich diese Werte 
zu 1,2 km und 8 km (Fig. 7, S. 134).

Ähnlich verhält es sich mit der Wasserscheide zwi­
schen Ruhr und Lenne. Sie beginnt auf dem Kahlen Asten. 
Bei Schmallenberg ist sie der Lenne bis auf 1 km nahe ge­
rückt. Ihre Entfernung von der Ruhr beträgt hier 20 km (!).

Auf ihrem weiteren Verlaufe rückt sie zwischen den 
Ortschaften Bracht a. d. Arpe und Schliprüthen ausnahms­
weise bis fast in die Mitte zwischen beide Flüsse, deren 
Gebiete sie trennt. Von Rönkhausen ab liegt sie aber 
schon wieder einseitig in der Nähe der Lenne. Im Me­
ridian von Eiringhausen (bei Plettenberg) haben wir fol­
gende Zahlen:

Entfernung von der Lenne =  1,7 km
„ „ „ Ruhr =  25 „

Bei Bauckloh (zwischen Werdohl und Plettenberg) 
besteht der schärfste Gegensatz. Der Gipfel der Fal­
kenlei, der hier die Wasserscheide trägt, besitzt einen Ab­
stand von 0,75 km von der Lenne, von 22 km von der



Ruhr. Diese Entfernungen verhalten sich etwa wie 1:30. 
Von hier ab bis zur Einmündung der Lenne in die Ruhr 
verbleibt die Wasserscheide in ihrer einseitig verscho­
benen Lage.

Die Grenze zwischen dem Lenne- und dem Volme- 
gebiet beginnt bei Meinerzhagen und läuft in nordnord­
westlicher Richtung über Lüdenscheid. Auch sie hält 
sich durchweg etwas näher der Volme als der Lenne, 
wenn auch die Gegensätze nicht so ausgesprochen sind. 
Nur bei Delstern haben wir einen örtlichen Extremwert, 
nämlich 0,3 km Entfernung von der Volme gegenüber 
3,3 km von der Lenne.

In engem Zusammenhänge mit der exzentrischen 
Lage der Wasserscheiden stehen bedeutende Unterschiede 
in der Größe der Einzugsgebiete bezüglich ihrer Ver­
teilung auf die rechte und linke Seite (auf Tafel IX durch 
die Verteilung von schwarz und weiß veranschaulicht). 
Sie mögen durch einige Zahlenverhältnisse wiedergegeben 
werden:

Im Möhnegebiet verhält sich nach einer Ausmessung 
mit dem Planimeter der nach rechts entfallende Teil des 
Einzugsgebietes zu dem auf der linken Seite

wie 1:2,86, 
bei der Lenne wie 1:2,91,
bei der Volme wie 1:2,61,
bei der Ruhr selbst wie 1 :3,24.

Faßt man für einen Augenblick die Mohne als den 
Oberlauf der Ruhr auf, so erhält man sogar ein Verhältnis 
von 1 : 8,12!

Bei solchen Gegensätzen ist es selbstverständlich, 
daß Ruhr, Mohne, Lenne, Volme den überwiegenden Teil 
ihrer Nebenflüsse — die größeren überhaupt nur — von 
links her empfangen.

Der Mohne strömen auf ihrer rechten Seite nur einige 
unbedeutende Rinnsale zu. Von links her empfängt sie 
dagegen die Glenne, Wester und Heve, — alles größere 
Bäche mit ausgedehntem Sammelgebiet.



Genau dasselbe ist bei der Ruhr der Fall. Auch 
hier finden wir auf der rechten Seite nur kurze Bäche. 
Die Mohne nimmt als Nebenfluß von rechts geradezu eine 
Ausnahmestellung ein. Sämtliche übrigen Nebenflüsse und 
größeren Bäche kommen von links.

Die Lenne ihrerseits empfängt ebenfalls ihren Haupt­
zufluß von links her (Hundem, Bigge, Else, Verse usw.) 
ebenso wie dieVolme ihren einzigen größeren Nebenfluß, 
die Ennepe.

Zusammenfassend können wir also das Ergebnis un­
serer rein räumlichen Betrachtung des Ruhrnetzes folgen­
dermaßen formulieren:

1. Die Art seiner Zusammensetzung (abgesehen vom 
Unterlauf) aus einzelnen Teilstrecken mit einheit­
lichen Durchschnittsrichtungen,

2. das Auftreten der Wasserscheiden bei den größeren 
Flüssen rechts in unmittelbarer Nähe, links in grö­
ßerer Entfernung und im Zusammenhänge damit

3. die mehrfache Überlegenheit der Einzugsgebiete auf 
der linken Seite über die der rechten Seite (oder 
mit anderen Worten: das Einströmen des Hauptzu­
flusses von links her bei Ruhr, Mölme, Lenne, Volme)

kennzeichnen die Eigenart der Ruhrhydrographie.
Wie diese Anlage des Netzes entwicklungsgeschicht­

lich zu erklären ist, — dieser Frage nachzugehen wird 
bei dem gewaltigen Anteil, den die Talformen unseres 
Gebietes an der Ausgestaltung des Landschaftsbildes neh­
men, eine Hauptaufgabe unserer späteren Ausführungen 
sein. —

Wir wenden uns nunmehr der eigentlichen Oberflä­
chengestaltung, den Landformen, zu.

c) Die Oberflächeiigestaltuiig.

Wandert man aus der weiten, vielfach Parkland­
schaftscharakter tragenden Ebene des Beckens von Münster 
nach S. und erreicht in gemächlichem Anstiege die Höhe



der Haar und damit die Grenze des Ruhrgebietes, so er­
öffnet sich vor uns eine vollständig neue Welt.

Ein lebhaftes Relief von bewaldeten, kulissenartig 
gruppierten Bergzügen steht vor unseren Blicken, und 
gleich vor uns im Tale windet sich auf grüner Aue die 
Mölme oder die Ruhr. Mit seltener Schärfe trennt hier 
der Höhenzng der „Haar“ zwei für das mitteleuropäische 
Relief grundlegende Landschaftstypen: Norddeutsches
Flachland und mitteldeutsches Gebirge.

„Mittelgebirgslandschaft“ ist jedenfalls der allge­
meinste Ausdruck für die Gesamthei t  der Ober­
f lächenformen des Ruhrgebietes.

Wie ein Blick auf jede. Höhenschichtenkarte zeigt, 
dacht sich die Landschaft im Flußbereich der Ruhr von 
SO., wo wir Höhen von über 840 m antreffen (Langen­
berg bei Niedersfeld 843,1 m, Kahler Asten 840,7 m) all­
mählich nach NW. hin ab. Den niedrigsten Punkt bildet 
der Ruhrspiegel an der Mündung in den Rhein mit etwa 
20 m über dem Meere.

Dazwischen dehnt sich eine Landschaft aus, die in 
scheinbar regelloser Weise und in buntester Mannigfaltig­
keit sich aus Bergrücken, Kuppen, grob gegliederten Hö­
henzügen, geschlossenen Abfällen und plateauartigen For­
men zusammensetzt und die durchzogen wird von bald 
flachen, dellenartigen, bald schroff eingeschnittenen Ta­
lungen.

Aber ein einheitlicher Zug beherrscht alle diese 
Formen! Steigt man auf einen der höheren Gipfel und 
hält Umschau, so ist man häufig enttäuscht. An Stelle 
eines wild bewegten Gebirgspanoramas, das man erwartet, 
beobachtet man, wie sämtliche Hänge, die, von den Tal­
sohlen aus gesehen, den Eindruck eines imponierenden 
Gebirges vortäuschen, sich nach dem Horizonte zu zu einer 
kaum merkliche Unterschiede zeigenden Niveaulinie zu­
sammenfügen.

Und andererseits: Wandert man über die eintönigen 
Plateauflächen, wie sie etwa auf den Höhen im Umkreise



yon Altena auftreten (s. Fig. 5, S. 129), so steht man oft 
unvermutet vor einem tief eingesehnittenen, lärmerfüllten 
Tale, in dem Industrie, Verkehr und Bevölkerung auf 
engstem Raume zusammengedrängt sind.

In solchen Gebieten drängt sich ganz von selbst der 
Gedanke auf, daß es sich hier wie auch sonst im Rhei­
nischen Schiefergebirge — um mit Penck zu reden — 
wesentlich bloß um ein taldurchfurchtes Plateau handelt, 
— ein Plateau, dessen Reste bald mehr, bald weniger 
deutlich noch zu erkennen sind. —

Weithin geschlossene Gebirgszüge, die das Ruhrge­
biet in deutliche Unterprovinzen teilen könnten, treten als 
solche nicht auf. Nur gegen das übrige Schiefergebirge 
und das Becken von Münster ist unser Gebiet durch zu­
sammenhängende Höbenzüge abgeschlossen.

Im Südosten trägt das sog. „Rothaargebirge“ die 
Wasserscheide. Es entwickelt sich aus dem hoch gele­
genen Hügellande der „Ederkopfplattform“ (82, 74;»), trägt 
in seinem mittleren Teile (etwa vom Milsenberg bis zum 
Astenberg =  30 km) den Charakter eines Kammgebirges 
und geht nach NO. hin ohne schärfere Grenze in die 
„Winterberger Hochfläche“ über. Seine bedeutende Er­
hebung — mittlere Gipfelhöhe 701 m, mittlere Kammhöhe 
688,7 m nach Rohleder (93, 17) — und das Fehlen von 
Pässen — die mittlere Schartung beträgt nur 24,7 m gegen 
z. B. 51 m im Thüringer Wald! — machen es von alters 
her zu einer der wichtigsten natürlichen Stammes- und 
Siedlungsgrenzen WOstdeutschlands.

„Nördlich wohnen Sigambrer, Westfalen mit nieder­
deutscher, südlich Chatten, Franken, Nassauer mit hoch­
deutscher Sprache“ (98, 543); nördlich herrscht der alt­
sächsische, südlich der mitteldeutsche Gehöfttypus (86y
3. Sonderkarte). Seit dem Vertrage von Verdun (843) blieb 
es jahrhundertelang die Grenze zwischen den Herzogtümern 
Westfalen und Franken. Verkehrsgeographisch empfindet 
man das Gebirge als ein unerfreuliches Hindernis. Erst 
seit kurzer Zeit wird es von zwei Nebenbahnen (Bestwig—



Winterberg—Frankenberg und Altenhundem—Erndtebrück), 
abgesehen von der die Ederkopfplattform kreuzenden Strecke 
Kreuztal—Marburg, überschritten. —

Gegen das Becken von Münster ist das Ruhrgebiet 
durch den zwar relativ niedrigen, aber 70 km lang ge­
schlossen dahinziehenden Damm der „Haar“' (auf Karten 
auch oft als „Haarstrang“ eingetragen, ein Ausdruck, der 
im Volke weniger gebräuchlich ist) scharf abgegrenzt, der 
ebenfalls nur von Nebenbahnen gekreuzt wird. Die ein­
zige Ausnahme besteht bei Schwerte, wo die Haar örtlich 
weiter von der Ruhr zurücktritt und von der Hauptlinie 
Schwerte—Unna in einem Tunnel durchfahren wird.

Im SW. verläuft die Wasserscheide auf einem recht 
wenig gegliederten, plateauartigen Rücken, der ebenfalls 
schon in frühester Zeit politische Grenzen getragen hat. 
(Nach dem Vertrage von Verdun zwischen den Reichen 
Lothars und Ludwigs, daun zwischen Westfalen [Hzm. 
Sachsen] und Hzm. Nieder-Lothringen, später zwischen 
der Grafschaft Mark und dem Hzm. Berg, 1795 franzö­
sisch-preußische Demarkationslinie, heute — annähernd — 
Grenze zwischen Westfalen und Rheinland.)

Diese drei Bergzüge scheiden das Ruhrgebiet aus­
gesprochen scharf von seiner Umgebung. —

Von den wenigen selbständigen Gebirgskörpern inner­
halb seines Bereiches ist zunächst das Ebbegebirge zu 
nennen, das sich als isolierter, fast ungegliederter Gebirgs­
rücken sö. von Lüdenscheid etwa 10 km lang von WSW. 
nach ONO. erstreckt und weithin sichtbar1) seine Umgebung 
um 150—200 m überragt.

Ein Gegenstück dazu auf der rechten Lenneseite 
bildet der Höhenzug des „Homert“, ähnlich ungegliedert 
und über seine Nachbarschaft erhoben.

(Der auf Karten vielfach zu findende Name „Lenne- 
gebirge“ ist ein Sammelbegriff für das ausgedehnte Ge- 
birgsland, das sich auf der rechten Seite der Lenne etwa

1) Die Aussicht von der Nordhelle [663,3 m] reicht nach 
N. bis weit ins Münsterland, nach SW. bis zur Eifel.



von Altenhundem bis Werdohl erstreckt. Seine Abgren­
zung ist nur nach der Lenne hin bestimmt und eindeutig. 
Wir betrachten es später geographisch zweckmäßiger als 
aus zwei, durch die Wasserscheide zwischen Lenne und 
Ruhr geschiedenen Formengruppen zusammengesetzt.

Ein kleines, aber gegenüber seiner engeren Umge­
bung gut hervortretendes Bergland stellt das sog. „Ardey“ 
zwischen Witten und Schwerte dar, nach N. hin scharf 
gegen die Niederungen des Beckens von Münster, nach 
W. und S. gegen das Ruhrtal abgesetzt, über das es sich 
bis zu 180 m erhebt.

Endlich wollen wir noch an der oberen Ruhr die 
Kette der vier bedeutenden Massive des Bastenberges 
(745 m), Dörnberges (732 m), Wiedeggenberges (732 m) 
und Olsberges (Heidkopf 715 m — diese Zahlen bringen 
eine auffallende Konstanz der Gipfelhöhen zum Aus­
druck —) anführen, die sich von der Hennegegend bis 
zum Gierskoppbach erstrecken und durch die über 360 m 
tief eingeschnittenen Täler der Valme, Elpe und Ruhr 
getrennt sind.

Damit haben wir die Höhenzüge, die im Relief des 
Riihrgebietes eine einigermaßen selbständige Rolle spielen, 
in der Hauptsache schon hervorgehoben. —

In viel höherem Grade als die Bergzüge bestimmen 
die Täler die großen Linien der landschaftlichen Glie­
derung unseres Gebietes.

Wenden wir uns zunächst dem Haupttal, dem der 
Ruhr, zu.

Die Ruhr entspringt als schwaches Wässerchen an 
der NO.-Seite des „Ruhrkopfes“, einer niedrigen Kuppe 
unweit Winterberg. Sie rinnt diesen Hang hinab und 
mündet (nach etwa 150 m Entfernung von der Quelle) 
im rechten Winkel in einen von SO. nach NW. ziehenden, 
breiten und flachen, durchweg etwas versumpften Talzug 
ein, dem sie dann weiter nach NW. und N. hin folgt.

Oberhalb der Einmündung des Ruhrrinnsales ist diese 
Talung so gut wie wasserlos. Wenn wir darin aufwärts



w a n d e r n ,  so erreichen wir in sanfter Steigung schon nach 
wenigen Minuten ihren höchsten Funkt und damit zugleich 
die Wasserscheide zwischen Ruhr- und Edergebiet, die 
d e m n a c h  hier den Charakter einer Talwasserscheide trägt 
(Taf. IV, Abb. 1 und Fig. 1).

Fig. 1. Gestalt der Talw asserscheide an der Ruhrquelle. 
L änge : Höhe =  1 : 5.

Verfolgen wir unseren Talweg weiter ins Ederge- 
biet hinüber, so folgt zunächst eine kurze Strecke sanftes 
Gefälle, dann plötzlich ein jäher Absturz ins Tal der Orke 
bei Elkeringhausen (Fig. 2).

Fig. 2. Längsprofil des obersten Ruhrtales (bis zum Abfall 
des T alzuges zur Orkeschlucht).

L änge : Höhe =  1 : 5.

Vergleichen wir nun die Oberflächenformen in den 
beiden zusammenstoßenden Flußgebieten! Auf der Seite 
der Ruhr hatten wir ein breites Muldental innerhalb einer 
Landschaft ganz niedriger Kuppen und Hügel, — auf der 
Seite der Orke sehen wir in schärfstem Gegensatz dazu:

0 1 km.

Talw asserscheide zwischen  
R uhrgebiet u. Edergebiet ->



tief eingeschnittene, steilwandige, gefälls- und wasserreiche 
Kerbtäler und zwischen diesen die Reste der unversehrten 
Winterberger Hochfläche! (Taf. IV, Abb. 2).

Wandern wir jetzt ruhrabwärts, so beobachten wir, 
wie sich das Ruhrtal sehr rasch eintieft und sich oberhalb 
Olsberg (18 km von der Quelle) zu einem imponierenden, 
über 360 m tief eingeschnittenen V-Tal entwickelt (Fig. 3). 
Hiermit endet der nordwärts gerichtete Oberlauf.

Die Strecke von Olsberg bis Nuttlar kann man als 
„Diagonaltal“ bezeichnen. Die Ruhr fließt den hier durch­
ziehenden Bergrücken eine Zeitlang parallel, um sie dann 
quer zu durchbrechen. Dies wiederholt sich einige Male. 
Dabei bleibt die Durchschnittsrichtung SO.-NW.

Schmalenberg’ 713 m N egerm ündung 348,3 m Heidkopf 715,1 m

oberhalb Olsberg.
L änge und Höhe in gleichem  Maßstabe.

Die nun folgende, schnurgerade Talstrecke von 
Nuttlar bis Meschede sehen wir in Taf. IV, Abb. 3 vor uns. 
Sie ist geradezu das Modell eines typischen Längstales, 
das hinsichtlich seiner prachtvoll gleichmäßigen Formen 
überhaupt im ganzen Schiefergebirge seinesgleichen sucht. 
Parallele, ebenfalls von ONO. nach WSW. verlaufende 
Züge mächtiger, scharf gezeichneter Kuppen und Rücken 
begleiten es im N. und S. (Fig. 4).

Von Meschede bis Wennemen bewegt sich die Ruhr 
wiederum in einem Diagonaltale, das die hier auftretenden 
Kuppenzüge bald quer durchbricht, bald die dazwischen 
liegenden Senken benutzt.

Wir gelangen jetzt in den nw. gerichteten Teil des 
Talzuges von Wennemen bis Waltringen (unterhalb Ne-



beim). Gleich beim Beginn dieses Abschnittes treten uns 
sehr bewegte Erosionsformen entgegen. Die bedeutenden 
Bergrücken, die hier von SW. nach NO. dahinziehen, 
werden von der Ruhr von Wennemen bis Glösingen in 
großen, etwas eckig geformten Talmäandern durchbrochen.
Dabei sind die von der Ruhr umflossenen Bergsporne als 
Gleithänge ausgebildet und auf ihrer flußaufwärts gerich­
teten Seite schon ziemlich stark angeschnitten. Ihnen 
gegenüber stehen gewaltige Prallhänge von z. T. außer­
ordentlicher Steilheit. (Der Freienohl gegenüberliegende, 
etwa 180 m hohe Prallhang am „Küppel“ hat einen Bö­
schungswinkel von 45 °.)

Ostenberg 566,8 m Ruhr 285 in Heinberg 485 m

Länge und Höhe in gleichem Maßstabe.

Erwähnenswert ist weiter unterhalb die auffällige, 
lange, schmale Schlinge, auf deren stark erniedrigtem, 
nach S. gerichtetem Sporn der Regierungssitz Arnsberg in 
reizvoller Lage erbaut ist (Taf. V, Abb. 1).

Das Wachsen der Talaue an Breite und die Gefälls- 
abnahme des Flusses zeitigen hier zum ersten Male deut­
lich die Erscheinung, daß der Fluß nicht mehr unmittel­
bar einem Prallhange seines Tales (hier am Alten Berge) 
sich anschmiegt.

Von Bruchhausen bis Hüsten bewegt sich die Ruhr 
überhaupt ganz frei auf ihrem Talboden, der in einer 
Breite von 800 m geradlinig nach NW. dahinzieht. Erst 
von der Mündung der Mohne an, und wahrscheinlich durch 
deren Stoßkraft einst hervorgerufen, beginnt auch der Tal­
boden wieder leicht zu pendeln.

Bei Waltringen und Ölinghausen erreicht der Fluß



seinen nördlichsten Punkt (unter 511/2 0 N.). Hier trifft die 
Ruhr zum ersten Male die „Haarw, jene 70 km lange, land­
stufenartig zur Ruhr hin abfallende Schwelle, die das 
Schiefergebirge vom Becken von Münster trennt. Auf die 
Tatsache, daß im Meridian der Umbiegungsstelle die Wasser­
scheide links mehr als 90 mal so weit entfernt liegt wie 
rechts, haben wir schon hingewiesen (S. 115/6).

Nach einer markanten Umbiegung, die an der Haar 
eine schwache Prallnische hervorgerufen hat, nimmt die 
Ruhr nunmehr bis in die Gegend von Wetter die Haupt­
richtung WSW.

Das Tal bis Westhofen zeigt ein anderes Aussehen 
als bisher. Eine Talauenniederung von 1000 m Breite hat 
sich entwickelt, die sich aus sanft geschwungenen Einzel­
bögen zusammensetzt und auf der der Fluß in wahllosen 
Krümmungen dahinzieht.

Die umgebende Landschaft erscheint stark abgeflacht. 
Links und rechts des Talbodens sehen wir des öfteren 
Ebenheiten hingelagert, die mit Steilabfällen von einigen 
Metern Höhe gegen die Aue absetzen. Nördlich zieht die 
Haar als sanfte Schwelle parallel dem Tale. Höhere 
Bergzüge zeigen sich erst im S. in größerer Entfernung.

Bei Westhofen springen von N. her gewaltige Steil­
hänge gegen die Ruhr vor und leiten damit ein neues, 
wieder bewegtes Landschaftsbild ein. Von der Lenne­
mündung bis zur Volmemündung und von hier bis Wetter 
beschreibt das Tal jedesmal einen scharfen größeren Bogen, 
der im N. von den mauerartig steilen Abfällen des Ardey­
gebirges eingefaßt wird.

Als eigenartige Bildung fällt der isolierte Kegel des 
Kaisberges auf.

Von Wetter bis Witten werden die von SO. nach 
NW. ziehenden Bergzüge des Ardey, das sich bis etwa 
180 m über dem Ruhrspiegel erhebt, von dem malerischen 
Durchbruchstale des Flusses abgeschnitten. Die Breite der 
Talaue ist hier wieder wesentlich geringer und beträgt 
nur 300—600 m.



Von Witten an treten wir in den stark gewundenen 
Unterlauf der Ruhr ein. Der Charakter des Tales bleibt 
bis Mülheim fast derselbe. Auf der mäandrierenden, 
500 — 1000 m breiten Aue bewegt sich die Ruhr, bald 
hier bald dort gegen die Talhänge prallend. Die umge­
bende Landschaft trägt fast plateauartige Züge. Nur im
S. beobachten wir noch eine Anzahl kleinerer, einander 
paralleler Bergrücken. In diese Landschaft ist das Ruhrtal 
bei Herbede etwa 120 m, bei Mülheim noch etwa 80 m 
tief eingeschnitten. Hier bei Mülheim tritt die Ruhr aus 
dem Berglande aus und fließt die wenigen Kilometer bis 
zur Mündung (am Ruhrorter Hafen) in der Niederrheini­
schen Ebene. —

Das Möhnetal entwickelt sich aus der Hochfläche' 
von Brilon und trägt zunächst den Charakter einer breiten, 
flachen Talmulde, tieft sich aber rasch ein und erstreckt 
sich bis Rüthen als idyllisches, von tannenbestandenen 
Bergen eingerahmtes Waldtälchen nach NW. Von Rüthen 
bleibt die allgemeine Richtung des Tales die ostwestliche,, 
und sein morphologischer Charakter bleibt ebenso fast 
ungeändert. Nördlich der Mohne zieht sich die waldlose 
Haar entlang, an deren südlichem Abfall sich überall ein 
deutlicher Geländeabsatz erkennen läßt.

Südlich des Flusses dehnt sich bis weit nach S. der 
Arnsberger Wald, eine von S nach N. sich abdachende 
Landschaft, die nur durch die Möhnezuflüsse schwach in 
niedrige Bergzüge aufgelöst ist. Aus diesem Gebiet strö­
men der Mohne ihre sämtlichen größeren Zuflüsse ent­
gegen, da der Flußlauf ganz am nördlichen Rande seines 
Einzugsgebietes liegt.

Von Rüthen bis Allagen besitzt das Möhnetal eine 
geradlinig verlaufende, 500 m breite Aue. Von da ab bis 
Völlinghausen tritt eine plötzliche Verengung des Tales 
auf 200 m und starke Serpentinenbildung auf. Prall- und 
Gleithänge wechseln regelmäßig mit einander ab. Von 
Völlinghausen an ist dann das (jetzt überstaute) Tal wieder 
breiter und von schärferen Windungen frei. Bei Nieder­



ense schlägt die Mölme südwestliche Richtung ein und 
mündet nach einigen Kilometern Laufes in die Ruhr. —

Die Lenne entspringt an der Westseite des Kahlen 
Astcnberges. Sie besitzt sehr bald ein tief eingeschnittenes 
Engtal von ganz bedeutendem Ausmaß, in dem sie bis 
Altenhundem in WSW.-Richtung fließt. Nur bei Schmal­
lenberg und Gleidorf tritt eine starke Verflachung der 
Talhänge im Verein mit einer allgemeinen Erniedrigung 
der umgebenden Landschaft ein. Die von S. vom Rot- 
haargebirge her zufließenden Bäche wie Latrop, Untrop 
usw. besitzen sehr tiefe und steilwandige Kerbtäler. Eine 
Berglandschaft von grober, massiger' Gliederung begleitet 
den über 300 m tief eingeschnittenen Lennelauf bis Alten­
hundem.

An diesem Punkte biegt der Fluß nach NW. um 
und behält diese Durchschnittsrichtung trotz aller Kom­
plikationen im einzelnen bis zur Mündung mit auffallender 
Beharrlichkeit bei.

Die Länge dieses nach NW. gerichteten Abschnittes 
beträgt in der Luftlinie etwa 53 km(!).

Der Grundzug des Tales ist überall der gleiche: 
tief eingeschnitten, steilwandig, eng, stark gewunden.

Was die erstere Eigenschaft betrifft, so fällt auf, 
daß die das Lennetal begleitenden Höhen von Altenhundem 
bis Grevenbrück abnebraen. Von hier ab bis Finnentrop 
liegen sie kaum noch 100 m über dem Lennespiegel. 
Weiter abwärts schwellen sie bald wieder zu großartigen 
Gebirgshängen an. Das Massiv des „Heiligen Stuhles“ 
ragt z. B. 360 m (relativ) empor. Nach Werdohl zu tritt 
eine unverkennbare Höhenabnahme ein. Hier beträgt die 
Höhe der Umgebung etwa 260 m (Fig. 5).

Bei Altena findet wieder ein Anwachsen auf 330 m 
(relativ) statt.

Von Hohenlimburg endlich fließt die Lenne in flachem 
Hügellande bis zur Mündung.

In einem gewissen Zusammenhänge mit diesen Hö­



henverhältnissen steht die Zahl und Größe der Windungen 
sowie z. T. auch die Breite der Talsohle.

Die Strecke Grevenbrück-Finnentrop ist z? B. ver­
hältnismäßig geradlinig, ebenso die von Eiringhausen bis 
oberhalb Werdohl, während die dazwischen liegenden, von 
größeren Höhen begleiteten Strecken stärkere Neigung zu 
Serpentinen zeigen.

Die größten Gegensätze dieser Art zeigt das Lenne­
tal bei Altena und bei Berchum-Halden; dort tief, scharf 
eingeschnitten, stark gewunden, eng, fast ohne Aue, — 
hier die Höhen abgeflacht, eine Talaue von 800 m Breite 
und geradem Verlaufe, auf der der Fluß in „freien“ Mä­
andern ruhig dahinzieht. —

Harlingsen Lenne Scherl bei Werdohl

lOOff! ■
JO 0*1 .
•CWn-

Fig. 5. Querprofil des Lennetales unterhalb Werdohl.
Scharf zerschnittenes Gebirgsländ, die Höhen auf beiden Seiten 

des Tales tragen deutlichen P l a t e a u c h a r a k t e r .
Länge: Höhe =  1:5.

Ähnlichen Charakter wie das Lenne- hat das Volme- 
tal. Auch hier haben wir ein tief eingeschnittenes Mä­
andertal, das eine ebenfalls einheitliche Durchschnittsrich­
tung und zwar von SSO. nach NNW. innehält. —

Wo die übrigen größeren Nebent äler keine nennens­
werten Gesichtspunkte bieten, können wir uns kurz fassen.

Die ins Ruhrlängstal von S. her einmündende Elpe, 
Nuhne und Henne zeigen ähnliche Talformen wie die 
südnord gerichtete Strecke des oberen Ruhrtales. Auch 
sie durchbrechen in fast geradlinigen großartigen Eng­
tälern das Bergland.

Bei der Wenne verdient das Quellgebiet besondere 
Beachtung. Es bildet eine Niederung, die durchschnitt­
lich 200 m tiefer liegt als das umgebende Gebirgsländ

9Verb. d. Nat.Ver. Jahrg. LXX1II. 1916.



und sich von diesem durch die verschiedene Oberflächen­
gestaltung wirkungsvoll abhebt. Einen guten Blick über 
diesen landschaftlichen Gegensatz hat man vom Gipfel des 
Berenberges (bei Fleckenberg) aus:

Während die Lenne und ihre Zuflüsse meist mehrere 
100 m tief eingeschnittene und durch gewaltige Rücken 
von einander getrennte Täler besitzen, überblicken wir 
hier eine flach gewellte, von breiten Talmulden durch­
zogene Ebenheit, die sich mit ihren Ackerbauflächen 
noch besonders deutlich aus der mit Hochwald bestan­
denen Umgebung heraushebt.

Das Röhr-Flußgebiet beginnt in seinem Oberlaufe 
im Osten mit bedeutenden Gebirgstälern, an die sich weiter 
westlich eine flachere Landschaft anschließt. Auf seinem 
Mittelläufe eine allgemeine Depression durchziehend, ist 
es lokal von Hachen bis Müschede wieder schärfer ein­
geschnitten.

Der Hönnelauf bewegt sich in. seinem obersten Teile 
in einer breiten und flachen Talform. Das weithin be­
rühmte und viel besuchte Mittelstück hat dagegen die 
Gestalt einer 60 m tief in das Plateau der Umgebung ein­
geschnittenen engen Spalte mit z. T. absolut senkrechten 
Wänden (siehe Fig. 8, S. 172). Der Unterlauf von Rö­
dinghausen an ist plötzlich wieder normal: breite Aue, 
flachere Hänge.

Zum Schlüsse betrachten wir noch das Gebiet der 
Bigge, des größten Nebenflusses der Lenne.

Wir fahren von der bekannten Schnellzugstation 
Betzdorf (bei Siegen) nach N. bis Freudenberg und wan­
dern von hier aus weiter nach NW. Es umgibt uns ein 
reichgegliedertes Gebirgsland, mit dunklem Hochwald be­
deckt. Unter starkem Gefälle gehen die Bäche zu Tal, 
und Bahn wie Landstraße winden sich in Serpentinen 
hinauf bis zur Wasserscheide gegen das Ruhrgebiet (Fig. 6). 
Sobald wir letzteres betreten, ändert sich das Landschafts­
bild mit einem Schlage: Man glaubt sich förmlich in einen 
Teil des norddeutschen Flachlandes versetzt!



In einer sumpfigen, mit Gräsern, Heidekraut und 
Birken bestandenen Niederung schleicht als unbedeutendes 
Rinnsal die Bigge dahin, krause Wiesenmäander beschrei­
bend und beiderseits von breiten, flachen Hügeln begleitet, 
die sich höchstens 100 m über den Bach erheben.

So bildet auch hier (ähnlich wie bei Winterberg) die 
Wasserscheide eine genaue Grenze zwischen dem leben­
digen Relief der Siegtäler und der eintönigen Flachland­
schaft des oberen Biggegebietes.

Langsam tieft sich die Bigge ein. Von Olpe an in 
stark gekrümmten, eingesenkten Mäandern fließend er­
reicht sie nach längerem Laufe die Lenne bei Finnentrop.

Sieggeb iet W asserscheide R uhrgebiet

F ig. 6. Querprofil der W asserscheide zwischen Ruhr- und 
S ieggeb iet unw eit der B iggequelle.

L änge : Höhe =  1 :5 .

Gegensätze, wie die eben erwähnten, zwischen flach 
getaltem Hügelland und scharf zerschnittenem Gebirgsland 
sind im Bereiche des Schiefergebirges ziemlich häufig, so 
daß die Frage nach der räumlichen Verteilung jeder dieser 
beiden Kategorien hohes geographisches Interesse gewinnt. 
Wir müssen aber dabei im Auge behalten, daß das ganze 
Gebirgsland sich nach N. hin abdacht, daß also in den 
nördlichsten Teilen von vornherein keine tiefzertalten Ge­
biete zu erwarten sind. Ferner müssen solche Formen 
Eigenschaften eines ausgedehnteren Gebietes sein. Lokale 
Vorkommen, die überall auftreten können, wollen wir 
außer Betracht lassen.



Wir wenden uns zunächst den (meist hochgelegenen) 
Landschaften mit niedrigen Hügeln und breiten Talmulden 
zu (s. Taf. IV, Abb. 1 und Taf. X).

Hierher gehört vor allem das obere Biggegebiet, — 
eine hochgelegene Hügellandschaft, halbinselartig hinein­
ragend in das tiefzertalte, in einzelne Bergrückenzüge 
aufgelöste Sieggebiet. Ähnlich wie K. Oestreich von 
einer Ederkopfplattform spricht, können wir hier von 
einer „Biggeplattform“ reden. Während nach S. diese 
Landschaft durch die Wasserscheide gegen die Sieg scharf 
abgeschnitten wird, geht sie nach N. und NO. hin un­
merklich in mehr bergige Formen über. Gebiete von ähn­
licher Oberflächengestaltung finden sich in geringer Aus­
dehnung bei Rahrbach und südlich von Silberg in Hun- 
demgebiet, ferner in der Umgebung der Ruhrquelle vom 
Kahlen Astenberge bis zum Hillekopf.

Im N. findet man diesen Typus in weiter Verbrei­
tung im Arnsberger Walde entwickelt, der ihm in seinem 
südlichen Teile fast ganz angehört.

Schließlich treffen wir ihn noch gelegentlich im Quell­
gebiet der Röhr- und Wennezuflüsse und der Hönne.

Ein Blick auf die Karte (Taf. X) zeigt, daß die 
Verbreitung dieser Geländeform eine gewisse Gesetzmäßig­
keit zum Ausdruck bringt.

Es ist nämlich bis zu einem bestimmten Grade der 
Quellgebietstypus der von S. nach N. fließenden Gewässer 
des Ruhrgebietes. —

Prüfen wir die zweite Kategorie auf ihre Verbrei­
tung, so können wir wieder zwei Untergruppen unter­
scheiden, je nachdem in dem scharf zerschnittenen Ge- 
birgsland die zwischen den Tälern auftretenden Gebirgs- 
stücke in der Gestalt ihrer Kulminationsfläche Rücken­
charakter oder Plateaucharakter aufweisen.

Der ersten Gruppe weisen wir die infolge der tiefen 
Zertalung gewaltig in die Erscheinung tretende Gebirgs­
landschaft südlich des 0 .—W. gerichteten Abschnittes der 
oberen Ruhr zu. Auch einen größeren Teil des Wenne-



und Röhrgebietes hat man hierher zu rechnen. Das Lenne­
gebiet gehört ebenfalls in der Hauptsache zu dieser Gruppe, 
insbesondere oberhalb von Altenhundem nach 0. hin.

Die andere der beiden ausgeschiedenen Kategorien 
— scharf zerschnittenes Gebirgsland mit „Zwischental­
platten“ (84,24) — hat ihr Verbreitungsgebiet hauptsäch­
lich in der Umgebung von Altena. Es läßt sich dort 
durch eine Linie von folgendem Verlaufe abgrenzen: 
Hagen—Iserlohn—Balverwald—Werdohl (Fig. 5, S. 129) — 
Lüdenscheid—Gevelsberg—Hagen.

Ein ausgezeichneter Überblick über eine charak­
teristische Partie dieser Formengattung bietet sich vom 
Schwarzenberge bei Altena. Vor sich erblickt man überall 
die tief eingeschnittenen Täler der Lenne und ihrer Zu­
flüsse, hoch oben zwischen den einzelnen Taleinschnitten 
und gegen diese scharf abgesetzt dehnen sich die be­
ackerten Plateauflächen aus.

Betrachten wir einmal die Höhenlage der einzelnen 
Plateaustücke! Aus 365 m Meereshöhe im W. bei Vörde 
steigen sie bei Zurstraße und Breckerfeld auf 400 m, bei 
Wiblingwerde auf 450 m (örtlich bis über 500 m im 
„Walde“ nördlich des Nettetales). Östlich der Lenne ist 
ein weiteres Ansteigen zu verzeichnen. Zwischen Evingsen 
und Garbeck liegen die Reste des Plateaus in 500 m, 
um schließlich im Balverwaldmassiv mit 546 m zu kulmi­
nieren. Diese Zahlen liefern den besten Beweis dafür, 
daß hier ehemals ein einheitliches Plateau vorhanden ge­
wesen sein dürfte, das nach 0. hin gleichmäßig sanft 
anstieg.

Ähnliche Formen, aber nicht mehr mit ganz so deut­
lichen Plateauflächen, finden wir auch in Ardey zwischen 
Witten und Schwerte gelegentlich („auf dem Schnee“ z. B.) 
entwickelt.

An der unteren Ruhr dagegen treten sie wieder in 
typischerer Weise und in größerer Ausdehnung auf.

Bei Bommerholz, bei Sprockhövel, vor allem abei* 
bei Velbert treffen wir derartige Flächen, die durch die



südlichen Nebenflüsse der Ruhr zu einzelnen Partien auf­
gelöst sind.

Aus unseren Betrachtungen ergibt sich für die Neben­
flußgebiete die außerordentlich wichtige Tatsache, daß ein 
großer Teil von ihnen ein flachhügeliges Quellgebiet, da­
gegen einen tief eingeschnittenen Unterlauf besitzt, — ein 
Verhalten, das also genau im Gegensatz zu dem steht, 
was wir sonst bei Flüssen normalerweise zu sehen ge­
wohnt sind.

Außer den eben behandelten beiden Landschafts­
typen können wir noch eine dritte Kategorie von wicli-

Wasserscheide zwischen 
Mohne und Ruhr

N.

±^rm nfm M 0,
8 9 k m

Fig. 7. Querprofil durch den Arnsberger Wald.
Möhnetal [Bhf. Wamel] — Ruhrtal [Brumlingsen unterhalb Freien­
ohl]. E x z e n t r i s c h e  L a g e  der W a s s e r s c h e id e ,  S t e i l a b f a l l  

v o n  d e r  W a s s e r s c h e id e  zu r  R uhr.

Länge : Höhe = 1 : 5 .

tigeren, in größerer Verbreitung im Ruhrgebiet auftretenden 
morphologischen Bildungen aufstellen: die der einheitlich 
geschlossenen, z. T. landstufenartigen Hänge.

Der südliche (vor allem der südwestliche) Teil des 
Arnsberger Waldes z. B. sinkt von der Wasserscheide 
zwischen Ruhr und Mohne (orographisch durchaus ähn­
lich den Steilabfällen der Jurastufen in Schwaben) in 
einem im ganzen zwar geschlossenen, aber durch gefälls- 
reiche, kurze Bäche doch ziemlich zertalten Hange von 
etwa 200 m Höhe zur Ruhr hin ab (Fig. 7, Taf. IV, 
Abb. 4 und Taf. X).

Nördlich des Ruhrlängstales sind diese Verhältnisse 
nicht mehr so einfach infolge geologischer Einflüsse. Je­



denfalls aber ist die Durchschnittsböschung von der Wasser­
scheide zur Ruhr etwa dreimal größer als die zur Mohne.

In genau entsprechender Weise wird der enge Raum 
zwischen der Ruhr—Lenne-Wasserscheide und dem Lenne­
laufe von einer derartigen steilen Wand eingenommen, die 
sich erst im S., in der Fretter- und Elspegegend, wo sich 
die Wasserscheide von der Lenne entfernt, zu einer for­
menreicheren Landschaft auflöst.

Auf der rechten Seite der Volme ist ein solcher Ab­
fall nur gelegentlich entwickelt, je nach dem Abstand der 
Wasserscheide vom Flusse.

Die Haar endlich bildet nördlich der Mohne und 
Ruhr überhaupt eine echte Landstufe, die nach S. zum 
Mohne- und Ruhrtal — aber fast immer von einem Ge­
ländeabsatz unterbrochen — bedeutend steiler abfällt als 
nach N.

Die Gesetzmäßigkeit dieser Abfälle geht aus ihrem 
Auftreten auf der rechten Seite der betreffenden Flüsse 
hervor (Taf. X).

(Eine Vollbahn überwindet solche geschlossenen, weit­
hin verfolgbaren, pässelosen Hänge nicht leicht, ohne dabei 
die Wirtschaftlichkeit ihrer Linienführung in Frage zu stellen. 
Infolgedessen begegnet ein Durchgangsverkehr im Ruhr­
gebiet von S. nach N. oder von SW. nach NO. unge­
meinen Schwierigkeiten. Nur einige Nebenlinien erklettern 
an wenigen günstigen Punkten diese Hindernisse unter 
größerer Längenentwicklung.) —

Wir können die Oberflächengestaltung des Ruhrge­
bietes noch unter einem neuen Gesichtswinkel betrachten, 
indem wir von den Spezialformen der landschaftlichen 
Zergliederung ausgehen.

So wird der ganze nördliche Teil des Ruhrgebietes 
von einer Landschaft von Bergrücken gebildet, — bald 
kurzen und niedrigen, bald langgestreckten und hohen. 
Von vornherein fällt ihre einheitliche Richtung auf: Sie 
ziehen ausnahmslos einander parallel von SW. nach NO. 
(oder von WSW. nach ONO ). Besonders eigenartig ist



in dieser Beziehung die Gegend nordöstlich von Langen­
berg (im Rheinland), wo sich ganze Schwärme von kaum 
1 — 2 km langen, dabei sehr schmalen, absolut gleich­
gerichteten Rücken ausbreiten1).

Aus Bergrücken, aber von viel massigerem Bau, 
setzt sich auch das Ardey zusammen (s.auch Fig. 11, S. 178).

Nördlich von Hagen bis in den Arnsberger Wald 
dehnt sich ebenfalls eine aus derartigen Formen zusam­
mengesetzte Landschaft aus, die bald nur in schwachen 
Wellen dahinzieht, wie von Berchum bis Menden und im 
Arnsberger Walde, bald bedeutende Höhenformen auf weist 
wie östlich und westlich von Freienohl.

Ihre südliche Begrenzung finden diese Gruppen von 
Bergrücken durch ein schmales Band von steilen Kuppen 
oder Rücken, das sich vom unteren Lennetal aus (bei 
Elsey) bis in die Gegend von Brilon erstreckt. Ersteigen 
wir den Burgberg bei Letmathe, so erblicken wir im N. 
einen dreifachen Zug von kleinen Bergkuppen und Rücken 
(s. a. Fig. 9, S. 173), die sich durch ihre charakteristische, 
überall im Gelände leicht wiederzuerkennende Form von 
der Architektur der Umgebung sofort unterscheiden.

In geschlossener (später doppelter oder einfacher) 
Kette ziehen diese Kuppen nördlich an Iserlohn vorbei 
bis zum Hönnetal, wo sich ihr Zusammenhang vollständig 
löst. Ein Zweig sammelt sich und zieht nach 0. weiter 
bis Arnsberg, ein anderer beginnt wieder bei Stockum, 
nimmt dann die Form eines hohen und schroffen geraden 
Rückens au und zieht südlich an Hellefeld vorbei bis zur 
Wenue bei Berge und von da aus — wieder als Einzel­
kuppen — bis Meschede, dabei mehrfach von der Ruhr 
durchschnitten werdend. Von Meschede an begleiten sie 
das Ruhrlängstal in Form hochaufragender, massiger, 
äußerst eindrucksvoller Kuppen (Taf. IV, Abb. 3) — die 
Stadt Eversberg liegt auf einer solchen — und wenden 
sich von Nuttlar aus zur Briloner Hochfläche.

1) Auf Schraffenkarten (Reichskarte Bl. Elberfeld) am 
besten zu erkennen.



Als einen weiteren individuellen Typus der Ober­
flächengestaltung bezeichnen wir Plateau gebie te ,  die 
gegen ihre Umgebung ein gesenkt  sind (abgesehen natür­
lich von den Talauen!).

Die bekannteste Gegend dieser Art ist die soeben, 
erwähnte Briloner Hochfläche, von der aber nur ein ge­
ringer Bruchteil dem Ruhrgebiet zufällt. Ringsum von 
bedeutenden Bergkuppen malerisch umrahmt, hebt sie sich 
landschaftlich besonders dadurch hervor, daß ihr die Wald- 
bedeckung fehlt.

Ähnliche Flächen finden sich bei Warstein, so­
dann in der Umgebung von Attendorn an mehreren 
Punkten.

Ein auffallender (s. Blatt Iserlohn der Reichskarte), 
etwa 1—2 km breiter Streifen eines solchen waldfreien,, 
von größeren Höhen begleiteten Plateaus reicht aus der 
Umgebung von Hagen über Iserlohn bis zum Hönnetal 
nach Balve.

Werfen wir endlich noch einen Blick auf die Klip­
penbildungen! Ihr Auftreten ist so an örtliche Bedin­
gungen geknüpft, daß wir uns kurz fassen können. Bald 
treten sie an den Talhängen, bald als Krönung der Berg­
züge auf. Ihr Hauptverbreitungsgebiet ist das. höhere 
Sauerland (Taf. V, Abb. 2).

Einzigartige Vertreter dieser Gattung bilden die be­
rühmten „Bruchhäuser Steineu unweit Olsberg: vier mäch­
tige, bis zu 87 m hoch mit mitunter senkrechten (z. T. 
sogar überhängenden) Wänden aufstrebende Felsen, die 
aus dem Istenberge herausragen ähnlich „wie die Schorn­
steine aus dem Dach“ (0. Mügge).

Der Zweck unserer bisherigen Ausführungen war 
der, unter Verzicht auf Einzelheiten, die sich aus jeder 
topographischen Karte entnehmen lassen, möglichst die 
hervorstechenden Züge in der Anlage des Flußnetzes und 
in der Gliederung der Landschaft des Ruhrgebietes her­
auszuarbeiten und gleichartige Erscheinungen zusammen­
zufassen.



Wir kommen nunmehr zu dem Angelpunkt unserer 
Betrachtungen: Wie ist der Verlauf der Flüsse, wie sind 
die Oberflächenformen entwicklungsgeschichtlich zu er­
klären ?

II. Morphogenetischer Teil.
Den Ausgangspunkt aller morphogenetiscben Betrach­

tungen bildet die Kenntnis der geologischen Entwicklung 
und des geologischen Aufbaues des betreffenden Gebietes. 
Aber diese Kenntnisse sind heute für unsere Gegend noch 
sehr lückenhaft und erweitern sich bei dem anhaltenden 
Fortschritt der Wissenschaft von Tag zu Tag. Aus diesem 
Grunde erscheint es uns empfehlenswert, zunächst einen 
Überblick über die Geschichte der geologischen Forschung 
zu geben, auf Grund dessen wir uns allein ein richtiges 
Bild von dem heutigen Stande der Probleme zu machen 
vermögen, und der uns daneben, Hand in Hand mit der 
allmählichen Entschleierung der geologischen Verhältnisse, 
mit den Haupttatsachen schon bekannt macht. Eine solche 
Übersicht lag für das Ruhrgebiet bisher noch nicht vor. 
Besond-erer Wert wurde dabei auf die historische Entwick­
lung der Erkenntnis vom Zusammenhang zwischen Relief 
und Aufbau gelegt.

a) Übersicht über die Geschichte der geologischen 
Forschung.

Die ersten Anfänge geologischer Untersuchungen fallen 
in das 18. Jahrhundert und knüpfen zunächst an den Bergbau 
an, der schon seit den ältesten Zeiten auf verschiedenen Lager­
stätten umgegangen war. Von seiner ehemaligen weiten Ver­
breitung legen noch heute zahlreiche „Pingen“ im Gelände ein 
beredtes Zeugnis ab.

Eine erste Zusammenstellung solcher Lagerstätten enthält 
das umfangreiche Sammelwerk F. E. B rü ck m an n s: Magnalia 
IDei in locis subterraneis (12, si-ioo), in dem Antimonlager von 
Arnsbeng, Kupfererze bei Brunskappel, Silber-, Blei-, Kupfer-,



Eisen- und Zinkerze bei Brilon und die Steinkohlenlager der 
Grafschaft Mark aufgeführt werden. In einigen weiteren No­
tizen macht uns P. E. K lip ste i ns Mineralogischer Briefwechsel 
(57, T, i3i) mit den Erzlagern bei Ramsbeck und Brilon bekannt.

Die erste wissenschaftliche Spezialarbeit über die Ge­
steine des Sauerlandes bilden C. W. Nos es „Orographische 
Briefe über das Sauerländische Gebirge in Westfalen“ (81). 
Über Lüdenscheid, „den Ebbe“ und Winterberg, „das man in 
der ganzen dasigen Gegend als die Heimat ewiger Kälte be­
schreiben hört“, gelangte der Verfasser ruhrabwärts zum „west­
fälischen Brocken“ — dem Istenberge mit den Bruchhäuser 
Steinen. Diese schon damals berühmten Felsklippen wurden 
von ihm eingehend untersucht, gezeichnet und ihr Gestein als 
„gneusiger Grünstein und Porphyrschiefer“ (in mannigfachen 
Varietäten) beschrieben.

Noch eine Fülle von kleineren petrographischen Beob­
achtungen wurde auf dieser Reise angestellt, die über Arnsberg 
und Balve weiterführte.

Die erste, wirklich geologische Grundlage unserer Kennt­
nisse vom Nordrande des rechtsrheinischen Schiefergebirges 
brachte erst eine im Jahre 1801 erschienene Abhandlung unter 
dem Titel: Bruchstücke und Fragen aus der Westfälischen Ge­
birgskunde (109). Der ungenannte Verfasser war der damalige 
Landrat von Altena, F r ie d r ic h  v. Hovel. In übersichtlicher 
Weise erörtert er, auf Beobachtungen vor allem aus der' Let- 
mather Gegend gestützt, die Reihe der dort aufeinanderfol­
genden Gesteinsschichten nach ihrer petrographischen Ausbil­
dung, ihrer Lagerung und ihrer Verbreitung und stellt u. a. 
auch fest, daß die „in abweichender Lagerung dem Kohlenge­
birge auflagernde , bituminöse MergelschieferformatioiL (=  
Kreide) bei steigendem Niveau der Flüssigkeit“ (=  Meerestrans- 
gression) gebildet ist.

Als merkwürdige Ablagerungen nennt er endlich die nor­
dischen Geschiebe im Becken von Münster sowie das Mendener 
Konglomerat.

In erweiterter Form erscheint dieser Aufsatz als „Geogno* 
stische Bemerkungen über die Gebirge in der Grafschaft Mark“ 
im Jahre 1806 (51). Neu angefügt sind Beobachtungen über 
das Vorkommen von Lenne- und Ruhrschottern in beträcht­
lichen Höhenlagen, besonders in der Gegend der Lennemün­
dung. Dort wird infolgedessen ein ehemaliger See vermutet. 
Ferner ist eine Untersuchung über die Bildungsweise der 
Höhlen hinzugekommen. Ein beigegebener „Durchschnittsriß“ 
verzeichnet von der „Grauwacke“ (=  Lenneschiefer) bis zum



„grünen G ebirge“ ( =  obere Kreide) eine F olge von 18 Schichten, 
die sich ohne w eiteres mit der modernen Spezialgliederung  
in Parallele setzen lassen.

Die Struktur des Sauerlandes schildert F. A. A. EVers- 
m ann 1804 (37,12) in folgenden Sätzen: „Die große Masse des 
Gebirges besteht aus Wacke, die in abwechselnden Schichten, 
von allen Graden der Dichtigkeit, wellenförmig über einander­
gelegt ist, doch so, daß ihr Hauptstreichen von Morgen in Abend 
und ihr Hauptfallen nach Norden geht.“

Im Jahre 1814 teilt F. v. H övel die Beobachtung mit, 
daß der Arnsberger Wald nicht aus „Grauwacke“, sondern aus 
dem „Sandstein im Liegenden der Steinkohlenformation“ — dem 
heutigen Flözleeren — besteht (52, 307).

Zwei Jahre später erhält er von dem Oberweginspektor 
M itze aus Hohenlimburg einige ergänzende Mitteilungen über 
die bunte Gesteinsserie der unteren Lenne (71, 409*411).

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß dieser Beob­
achter als erster im Ruhrgebiet auf den direkten Zusammen­
hang zwischen Oberflächenform und petrographischer Zusam­
mensetzung ausdrücklich aufmerksam gemacht hat.

Um das inzwischen in weiten Kreisen lebhaft erwachte 
Interesse an der Gebirgskunde zu fördern, entschloß sich der 
Kgl. Preuß. Bergrat J. J. N o e g g e ra th  in Bonn zur Heraus­
gabe eines Jahrbuches unter dem Titel: „Das Gebirge in Rhein­
land-Westfalen nach mineralogischem und chemischem Bezüge.“ 
1822 erscheint der erste Band.

Er beginnt mit der — ohne Nennung des Verfassers ge­
druckten — Erstlingsarbeit des 22jährigen H e in r ic h  von 
D echen (15), der Frucht seines Aufenthaltes als praktischer 
Bergmann in den Steinkohlenrevieren an der Ruhr seit dem 
Jahre 1819. Diese „Bemerkungen über das Liegende des Stein­
kohlengebirges in der Grafschaft Mark“ enthalten Mitteilungen 
über die Lagerungsverhältnisse des „Ubergangsgebirges“, wie 
das Paläozoikum größtenteils damals genannt wurde, in der 
Gegend von Hagen i. W. sowie denVersuch einer Abgrenzung 
des „Ubergangsgebirges“ vom „Flötzgebirge“. Das Flözgebirge 
wird seinerseits in zwei Etagen gegliedert,, eine ältere, entspre­
chend dem heutigen Karbon, und eine jüngere, die die Kreide 
umfaßt. Ihren besonderen Wert erhalten die Ausführungen 
v. D echens durch Anmerkungen Friedr. v. H övels, die zum 
Teil eine Erweiterung der im „Hermann“ erschienenen Auf­
sätze darstellen.

Gleich im zweiten Bande des ,Gebirges in Rheinland- 
Westfalen1 veröffentlicht H. v. D echen  eine umfangreiche Neu­



bearbeitung desselben Stoffes, betitelt: Geognostische Bemer­
kungen über den nördlichen Abfall des Niederrheinisch-westfä­
lischen Gebirges (16). Diese Arbeit darf den Anspruch erheben, 
als Haupt-Grundlage unserer Kenntnis vom geologischen Auf­
bau dieses Bezirks betrachtet zu werden (s. a.: 35,11). Die an­
gefügte geologische Karte im Maßstabe 1 :200000 ist die erste 
ihrer Art und gibt einen ausgezeichneten Überblick über die 
Verteilung der geologischen Schichtenglieder und ihre mar­
kanten Faltenumbiegungen. Die auf ihr ausgeschiedenen Ge­
steinsfolgen entsprechen im wesentlichen unserer heutigen Haupt­
einteilung:

1. Grauwackenschiefer (=  Lenneschiefer),
2. Übergangskalkstein (=  Massenkalk),
3. Tonschiefer, Kieselschiefer, Alaunschiefer, plattenförmigcr 

Kalkstein (=  Oberdevon und Kulm),
4. Flötzleerer Sandstein (=  Flözleeres),
5. Steinkohlengebirge (=  Prod. Karbon),
6. Mergel (=  obere Kreide).

Von den Eruptivgesteinen sind Porphyr und Grünstein 
unterschieden.

Die oben erwähnte, von M itze zuerst beobachtete Ab­
hängigkeit des Reliefs vom Aufbau erfährt hier durch H. v. 
D echen  eine bedeutende Vertiefung. In den morphologisch 
wichtigen Abschnitten über das „Oberflächen-Ansehen nach den 
verschiedenen Gebirgsarten“ schildert er die Massigkeit der 
Berge und das Vorherrschen der Quertäler im Grauwacken­
gebiet, die auffallenden Talformen des „Übergangskalksteins“, 
das wechselvolle Relief der Oberdevon-Kulm-Zone als Funktion 
der Widerstandsfähigkeit der einzelnen Schichten gegen die 
abtragenden Kräfte, die durch den Wechsel von Tonschiefer­
und Sandsteinbänken hervorgerufene Auflösung der Landschaft 
des „flötzleeren Sandsteins“ und des Steinkohlengebirges in ein­
zelne Bergrücken und die Neigung des „Mergels“ zu Eben­
heitsformen.

„Das Wahrzeichen des Süderländischen Gebirges“, die 
Bruchhäuser Steine, veranlassen J. J. N o e g g era th  zu einer 
eingehenden Untersuchung ihrer geologischen Natur im Sep­
tember 1830 (79)

Er fand, daß die Porphyrfelsen isoliert aus der Tiefe her­
ausragen und den umgebenden Tonschiefer ohne eigentliche 
Störung' der Schichten auf der Berührungsfläche „verändert“ 
haben. Hinsichtlich der heutigen Form der Felsmassen kam 
er zu dem Ergebnis, daß die Porphyrmassen ursprünglich 
„ganz im Tonschiefer eingeschlossen gebildet, und nur durch



spätere Zerstörung der weicheren Umgebung entblößt wor­
den“ sind.

Mit dem Erscheinen der berühmten Arbeit von Sedg- 
w ick und M u rc h iso n  über das deutsche Paläozoikum (99) 
vollzieht sich der Übergang zur modernen geologischen No­
menklatur. Die „Grauwackengruppe“, die Hauptmasse des 
Schiefergebirges, wird dem „Silurian System“, der Stringoce- 
phalenkalkzug und ein Teil seines Hangenden dem „Devonian 
System“ zugerechnet.

Sehr ausführlich beschäftigen sich die beiden Verfasser 
mit dem im W. unseres Gebietes entwickelten „Carboniferous 
Limestone“ (=  Kohlenkalk), dessen stratigraphische Stellung 
klar gelegt wird.

Zwei Jahre später berichtigt C. F. R oem er (91) in seinem 
ebenfalls sehr bekannten Werke: Das Rheinische Übergangs­
gebirge (Hannover 1844) auf Grund eingehender paläontologi- 
scher Untersuchungen, daß die Hauptmasse des Rheinischen 
Schiefergebirges der älteren Abteilung des Devon entspricht.

In der Einleitung teilt der Verfasser einige Beobachtungs- 
resultate über die Abhängigkeit der Berg- und Talformen von 
der Gesteinsnatur mit und vertritt die Ansicht, daß die Gebirgs­
täler nicht tektonischen Spalten, sondern nur der Erosion des 
fließenden Wassers ihre Entstehung verdanken.

1854 erscheint die große Monographie F. R oem ers über 
„die Kreidebildungen Westfalens“ (92), eine klassische Zusam­
menfassung der bisher gemachten Einzelbeobachtungen und 
umfangreichen neuen Materials. Eine Übersichtskarte zeigt die 
Verbreitung der einzelnen Stufen.

Mit den bisher vorgenommenen Untersuchungen hatte die 
geologische Erschließung des Ruhrgebietes schon einen ge­
wissen Abschluß erreicht. Jm Jahre 1855 faßte H. v. D echen  
alle Resultate zu seiner „Geognostischen Übersicht des Regie­
rungs-Bezirks Arnsberg“ (18) zusammen. Die hier gegebene 
Gliederung der an dem Aufbau des Gebietes beteiligten For­
mationen entspricht im wesentlichen der modernen Auffassung.

1. Grauwackengruppe oder Devon-System.
a) Untere Abteilung:

Schiefer von Koblenz,
Spiriferensandstein.

b) Mittlere Abteilung:
Lenneschiefer,
Stringocephalenkalk



c) Obere A bteilung (Cypridinenschiefer):
Flinz,
N ierenkalk oder K ram enzel 

2. K ohlengruppe:
a) Untere A bteilung: Kulm.
b) Mittlere A bteilung: Flötzleerer Sandstein-, 
e) Obere A bteilung: Steinkohlengebirge.

4. Kreidegruppe.
a) Grünsand von Essen (Tourtia).
b) Pläner oder Turon-Abteilung*
c) W eiße Kreide oder Senon-Abteilung.

5. Diluvium.
a) Lehm und Sand mit nordischen Geschieben.
b) Lehm mit Knochen vorweltlicher T iere in Kalkhöhlem.

6. Alluvium.
A usfüllung von Tälern, Geschiebe, Sand und Lehm.

7. Plutonische Gesteine.
a) Quarz- und Feldspatporphyr.
b) Hyperit.
c) Labrador-(01igoklas-)Porphyr.
d) Schalstein und Mandelstein.

8. Vulkanische Gesteine.
a) Basalt.
b) Basalttuff und Basaltkonglom erat.

9. Erzgänge und Erzlager.

Die Forschungen fanden ihre kartographische Festlegung- 
auf den Blättern der „Geologischen Karte der Rheinprovinz 
und der Provinz Westfalen“, die H. v. D echen im Aufträge 
des Ministers von 1855 bis 1860 im Maßstab von 1:80000 her­
ausgab. Sieben Sektionen entfallen davon auf das Flußgebiet 
der Ruhr (113).

Dieses zur Zeit seines Erscheinens Aufsehen erregende 
Kartenwerk trug die Früchte der geologischen Erkenntnis in 
weite Kreise der Bevölkerung, deren wachsende Anteilnahme 
in dem starken Absatz der einzelnen Blätter zum Ausdruck kam.

1866 erscheint die auf Grund dieser Karte angefertigte 
erste Ausgabe der „Übersichtskarte der Rheinprovinz und der 
Provinz Westfalen“. (1:500000) (114).

Eine umfassende Bearbeitung des Ruhrkohlenbeckens 
veröffentlichte F. H. L o ttn e r  im Jahre 1859 (68) und eine 
solche der Umgebung von Brilon R. S te in  im Jahre 1860 (101). 
In dieser letzteren Darstellung enthält das Kapitel V eingehende 
Beobachtungen über den „Zusammenhang der geognostischen



Zusammensetzung und der äußeren Gestalt und Bodenbeschaf- 
rfenheit des Landes.“

Für die nächsten Jahre wird die Aufmerksamkeit der 
wissenschaftlichen Welt durch die Entdeckung zahlreicher Höhlen 
im Massenkalkzuge und deren Fossilinhalt in Anspruch ge­
nommen.

Eine erste Beschreibung und zwar der Kluterthöhle bei 
Gevelsberg stammt schon aus dem Jahre 1785 (100).

Lebhaft wuchs das Interesse durch die Arbeiten von 
«Goldfuß (1823), F. K. B eck s  (1841—42), J. J. N o e g g e ra th  
(1845—46) (vor allem: 80), H. S ch aa fh  aus en (1864—1882) und 
•C. F u h I ro t t  (1869) (vor allem: 42).

Verschiedene wissenschaftliche Gesellschaften ließen auf 
ihre Kosten Ausgrabungen veranstalten, deren Resultate eine 
uferlos anschwellende Spezialliteratur ins Leben riefen.

Ihren Höhepunkt erlebte die Höhlenforschung zu Beginn 
der siebziger Jahre, als R udolf V irchow  (107) den westfä­
lischen Knochenhöhlen seinen Besuch abstattete und H. von 
D echen  seine Grabungen ausführen ließ.

Die Gesamtliteratur von 1840 bis 1880 über die Höhlen- 
■frage innerhalb des Ruhrgebietes beläuft sich auf über ein 
halbes Hundert Spezialarbeiten.

Das Aufblühen der Petrographie der Eruptivgesteine 
.äußert sich auch in unserm Gebiet in verschiedenen Untersu­
chungen derartiger Vorkommen. Wichtig ist hier besonders 
die Arbeit von A. S eh en  ck über die Diabase des oberen 
Ruhrtales (94).

Wertvolle Studien über die „Lenneporphyre“ und die 
Bruchhäuser Steine führte O. M ügge (74,75) aus.

Allmählich nähern wir uns dem Zeitpunkte, an dem wir 
•die Grundzüge der geologischen Erforschung des Ruhrgebietes 
in der Hauptsache als abgeschlossen bezeichnen können. In 
der Literatur findet diese Entwicklung ihren Ausdruck in dem 
Erscheinen einiger Sammelwerke, von denen H. v. D echens 
.„Geologische und paläontologische Übersicht“ (19, II) bis 
heute das Standwerk der rheinisch - westfälischen Geologie 
dargestellt hat.

Zwei Aufsätze von E. S chu lz  erschienen als Vorveröffent- 
lichungen der vom Kgl. Oberbergamte zu Bonn herausgege­
benen „Beschreibung der Bergreviere Arnsberg, Brilon und 
Olpe, sowie der Fürstentümer Waldeck und Pyrmont“ (8), die 
über alle in Frage kommenden Verhältnisse ausgezeichnet 
•orientiert.

Von nun ab handelt es sich für die geologische Forschung



im wesentlichen nur noch darum, die gewonnenen Resultate 
durch eingehende Spezialforschungen zu vertiefen.

Zunächst finden die nutzbaren Lagerstätten mehrere neue 
Bearbeiter: Ramsbeck in E. H ab er (45), später in A. E ic k ­
hoff (83).

Das Ruhrkohlenbecken findet seiner einzigartigen wirt­
schaftlichen Bedeutung entsprechend seine Würdigung in dem 
glänzend ausgestatteten sog. „Sammelwerk“ (35), dessen Er­
scheinen wirklich einen Markstein in der wissenschaftlichen Er­
schließung des Produktiven Karbons bedeutet.

Gleich nach Veröffentlichung der neuen Meßtischblätter 
begann die Kgl. Preußische Geologische Landesanstalt ihre Spe­
zialaufnahme und zwar zunächst in der Letmather Gegend. 
Hier kartierte zuerst H. L o re tz  (1893—1898). Seit 1900 führte 
dann A. D en ck m an n  eine mustergültige Neugliederung des 
Mitteldevon bis Kulm durch, auf deren Grundlage im we­
sentlichen A. F uchs seit 1905 das westliche Lenne- und das 
Volmegebiet aufnimmt. Die Blätter im Karbon wurden von 
P. K ru sch , R. B ä r t l in g  und G. M üller kartiert.

Eine Zusammenfassung der Ergebnisse, in der auch zum 
ersten Male die Ruhrterrassen in ihrer Bedeutung für die Tal­
bildung ausführlich gewürdigt Werden, verdanken wir P .K rusch  
(58). Im mittleren und südlichen Sauerlande arbeiten W .H enke 
und W. E. S chm id t z. Zt. an der Kartierung.

Als erste Lieferung der geologischen Spezialkarte er­
schienen 1909 die Blätter Dortmund, Kamen, Witten und Schwerte, 
als zweite 1911 die Blätter Unna, Menden, Hagen, Hohenlim­
burg' und iserlohn. Zwei weitere Lieferungen sind im Druck 
befindlich.

Einen volkstümlichen Führer für die Geologie des un­
teren Ruhrgebietes besitzen wir in R. B ä rtlin g s  Geologischem 
Wanderbuch für den Niederrheinisch-westfälischen Industrie­
bezirk (5).

Für das Sauerland enthält Th. W egners Geologie West­
falens (108) eine Zusammenfassung der neueren Ergebnisse.

b) Geologischer Aufbau.

Bevor wir uns mit der heutigen Struktur des Ruhr­
gebietes im engeren Sinne beschäftigen, schicken wir eine 
Übersicht über seine geologische Entwicklung voraus.

Am Boden des meist flachen Meeres der unteren 
und mittleren Devonzeit lagerte sich in einer Mächtigkeit

10Verh. d. Nat. Ver. Jabrg. LXX1II. 1910.



von mehreren 1000 m tonig-sandiges, z. T. auch konglo- 
meratisches Material ab, gelegentlich unter Zwischen­
schaltung submariner Eruptivdecken und deren Tuffe. 
Diese Bildungen umfassen die heutigen Schichtenfolgen 
des Gedinnien, die Siegener und Koblenz-Schichten und 
die Lenneschiefer.

Gegen Ende der Sedimentation der Lenneschiefer­
gesteine tritt eine rasche Zunahme an kohlensaurem Kalk 
ein, — dann folgt der Absatz des mehrere 100 m 
mächtigen Massen- oder Stringocephalen-Kalkes, einer 
der wichtigsten Gesteinsablagerungen des von uns be­
handelten Teiles des Schiefergebirges, nach der heutigen 
Auffassung hervorgegangen aus der Zerstörung riesiger 
Stromatoporen- und Korallenriffe. (An einigen Stellen 
bildeten sich an Stelle des Massenkalkes nur gering­
mächtige Flinzkalke.)

Im allerschärfsten Gegensatz zu diesen ungeheuer 
mächtigen, aber einförmigen und daher heute nur sehr 
schwer zu gliedernden Bildungen stehen die nun folgenden 
Ablagerungen des Oberdevons, und des Kulms. Hier 
finden wir eine häufige Wechsellagerung geringmächtiger 
Tonschiefer, Kalke, Mergelschiefer, Knollenkalke, Alaun­
schiefer, Kieselschiefer und Plattenkalke.

(Im W. des Ruhrgebietes wird das untere Kulm 
durch eine kalkige Seichtwasserbildung, den Kohlenkalk, 
vertreten.)

Diese Schichten, die bald küstennahe, bald tiefere 
Meeresablagerungen darstellen, müssen sich in einer Zeit 
unruhiger Bewegungen des Meeresbodens gebildet haben.

In der folgenden „flözleeren“ Periode finden wir in 
den aus einem vielfachen Wechsel von Gerollen, Sanden 
und Tonen zusammengesetzten Schichtenfolgen ebenfalls 
abwechselnd marine und landpflanzenführende Zonen.

Derartige Oszillationen sind als Äußerungen der be­
ginnenden Gebirgsbildung zu deuten, zu der Ansätze schon 
im älteren Devon zu finden sind (28,63).

Im S. türmten sich nämlich allmählich die ersten



Zentralketten des variskischen Bogens auf. Mit ihrer Er­
hebung über den Meeresspiegel setzten zugleich die ab­
tragenden Kräfte mit ihrer Tätigkeit ein und brachten 
ungeheuere Schuttmassen von Gerollen, Sanden und Tonen 
ins Vorland, so daß sich die Schichten der nächsten For­
mationsstufe, des Produktiven Karbons, großenteils aus 
den Trümmern des Devons, Kulms und Flözleeren zu­
sammensetzen (59, Bl. Witten, 13).

Zugleich umsäumten weitausgedehnte Tropenmoore 
den Festlandskern der variskischen Gebirgszüge. In 
ihnen siedelte sich die Steinkohlenflora an, die gelegent­
lich immer wieder von den Schuttfächern des höher und 
höher aufsteigenden Gebirges von S. her, noch öfter 
aber durch Einbrüche des Meeres von N. her. erstickt 
wurdex) und unter Luftabschluß verkohlte.

Gegen Ende der Karbonzeit wurden auch diese 
Ablagerungen von der Faltung ergriffen und als „nörd­
liche Vorketten“ dem Zuge dieser sog. mitteldeutschen 
Alpen angegliedert (1 0 3 , 4 0 -4 1 ).

Wie die annähernd horizontale Lagerung des ober­
rotliegenden iMendener Konglomerates über den stark ge­
falteten Schichten des Flözleeren zeigt (5 ,1 9 5), ist das 
ganze Hochgebirge in der geologisch kurzen Zeit vom 
Spätkarbon bis zum Oberrotliegenden abgetragen worden 
und zwar — wie man jetzt weiß — zu einer Rumpffläche, 
der „permischen Rumpfflächew (s. a.: 55, 29, iog, 73, m).

Während der Trias und des Jura war unser Gebiet 
vermutlich Festland. Dagegen wurde zur Zeit der oberen 
Kreide sein gesamter Nordrand von dem transgredierenden 
Meere des Cenoman und Turon (im W. auch des Senon) 
überflutet.

Im Mitteltertiär fand, wie sich aus der allgemeinen 
Geschichte des Schiefergebirges ergibt, zum zweiten Male 
durch z. T, subaerische Abtragung die Bildung einer neuen 
Rumpffläche, der tert iären (speziel l  prämiozänen)

1) Stellenw eise kommen fast über jedem Flöz der M ager­
kohlenpartie marine Fossilien vor: 59, RI. W itten, 36.



Rumpffläche statt, über deren Entstehung und Aus­
sehen jetzt bei den besten Kennern des Gebirges erfreuliche 
Übereinstimmung herrscht:

G. Fl i ege i  (38,399): „Nur als flacher Schild tauchte 
das Gebirge mit sanftem Anstieg aus dem Nordmeer 
empor, um ebenso flach zu dem Meerbusen des Mainzer 
Beckens abzufallen. Das Gebirge war fast bis zum 
Niveau des Meeres eingeebnet.“

A. Phi l ippson (88,49): „Im Mitteltertiär breiteten 
sich noch einmal mächtige Süßwasserablagerungen mit 
Braunkohlenflözen über einen großen Teil der Rumpf­
fläche aus, die damals nur wenig über das Meeresniveau 
auf geragt haben kann.“

E. Kaiser (55,173): „Das Rheinische Schieferge­
birge hob sich zur Zeit dieser Ablagerungen nur wenig 
aus den Tiefen des Tertiärmeeres empor, wölbte sich als 
ein ganz flacher Schild daraus empor und stellte vielleicht 
nur eine Flachlandschaft dar, wie wir sic jetzt in den 
friesischen oder nordhannoverschen Gebieten vor uns haben.“ 

Die Kenntnis von dem Vorhandensein dieser prä- 
miozänen Landoberfläche bildet den Ausgangspunkt für 
das Verständnis der heutigen Oberflächenformen.

„Mit dem in der Miozänzeit einsetzenden Meeres­
rückzug nach N. und der gleichzeitigen Aussüßung des 
Mainzer Beckens wächst das Rheinische Schiefergebirge 
allmählich höher aus dem Meere heraus und wird zu 
einem Horstgebirge, als welches wir es heut vor uns 
sehen. — Der gegenwärtige Zustand ist der Höhepunkt 
dieser Entwicklung“ (38,399).

Diese Ansicht ist dahin etwas abzuändern, daß der 
nördliche Teil des rechtsrheinischen Schiefergebirges nur 
gegen die Niederrheinische Bucht und die hessische Senke 
mit Verwerfungen absetzt, dagegen längs seines ganzen Nord­
randes ohne Bruchlinien unter der Kreidedecke verschwindet.

Das heißt: Der Teil des Gebirges, dem das Ruhr­
gebiet angehört, ist nicht das Stück eines allseitig von 
Verwerfungen begrenzten Horstes, sondern, wie seine



allgemeine Abdachung nach NNW. lehrt, nur ein ein­
seitig gehobener, pultförmig schräg gestellter Teil der 
tertiären Rumpf fläche (eine sog. Pultscholle).

Im Verein mit dieser Schrägstellung schnitten sich 
die vorhandenen Flüsse ein; neue Flüsse entwickelten sich.

Eine Vereisung im Diluvium hat das Schieferge­
birge nicht erlebt. Eine Spur der Eiszeit im Ruhrgebiet 
glaubt K. Stamm in dem an der Nordseite des Isten- 
berges (bei Olsberg) auf tretenden „Steinstrom“ erkennen 
zu können. Seine Entstehung wird auf eine vermutete 
Schneeanhäufung am Nordhang des Berges zurückgeführt, 
die sich zur Eiszeit bildete und in die die von den 
Steinen herabstürzenden Blöcke hineinfielen. Beim Wärmer­
werden des Klimas geriet dann die ganze Masse ins Fließen1).

Die Inlandeisdecke der zweiten norddeutschen Gla­
zialzeit breitete sich längs des ganzen Nordrandes des 
Riihrgebietes aus, ohne die Haar zu überschreiten. —

Nach diesem Überblick über den Verlauf der erd* 
geschichtlichen Entwicklung ist die heut ige g e o l o ­
gi sche Struktur leicht verständlich.

Bevor wir das stratigraphische Gesamtprofil und 
seine Gesteinszusammensetzung betrachten, geben wir 
zunächst eine Übersicht der an seinem Aufbau be­
teiligten Formationen, die durch ihre petrographischen 
Eigenschaften das Landschaftsbild eines großen Teiles 
des Ruhrgebietes bestimmend beeinflussen.
Quartär

2. Alluvium
1. Diluvium 

Tertiär 
Obere Kreide

4. Senon
3. Emscher
2. Turon
1. Cenoman

Mesozoikum.

1) Nachdem freundlichst überlassenen Manuskript des Verf.



Oberrotliegendes 
Oberkarbon

2. Produktives
1. Flözleeres 

Unterkarbon 
Kulm,
1. W. z. T. Kohlenkalk 

Oberdevon
2. Oberes
1. Unteres 

Mitteldevon
2. Oberes Mitteldevon, kauptsächl. Mas­

senkalk und Jüngere Lenneschiefer
1. Unteres Mitteldevon 

oder
Ältere Lenneschiefer 

Unterdevon
2. Oberes Unterdevon 

oder
Koblenzschichten 

1. Unteres Unterdevon 
b) Siegener Schichten 
a) Gedinnien

Paläozoikum.

Es sei hier besonders auf die wichtige Tatsache 
hingewiesen, daß die geologisch-stratigraphische Einteilung 
in unserem Gebiet fast durchweg zugleich eine petrogra­
phische Eintei lung in sich schließt, so daß es auch für 
die morphologische Betrachtung empfehlenswert ist, sich 
angesichts der komplizierten, wechselvollen petrographischen 
Zusammensetzung des Schiefergebirges der kurzen strati­
graphischen Bezeichnungen, in denen gleichzeitig ein 
bestimmter Gesteinscharakter mit zum Ausdruck kommt, 
zu bedienen.

Der weitaus überwiegende Teil des Ruhrgebietes 
wird von den Schichten des Paläozoikums und unter



diesen wieder vor allem von denen des Unteren und 
Mittleren Devons eingenommen.

Die älteste, nur im äußersten S. auftretende Schichten­
folge ist das Gedinnien,  eine küstennahe Bildung.

Es zeigt nach A. Denckmann (28,37-40) zwei 
fazielle Ausbildungen. In dem nördlicher gelegenen Ge­
lände treten rote Tonschiefer mit hellen Arkosen, Konglo­
meraten und Quarzitsandsteinen in Wechsellagerung (rotes 
Gedinnien), in dem südlichen herrschen überwiegend helle 
Arkosen und Quarzitsandsteine (weißes Gedinnien).

Darüber folgen als Flachseesedimente, aus denen 
sich überhaupt fast alle sandig-tonigen Devonablagerungen 
aufbauen, dieSiegener Schichten in einer Mächtigkeit 
von mehreren 1000 m. Sie werden jetzt von A. De n c k ­
mann nach petrographischen Gesichtspunkten in folgende 
sechs Horizonte gegliedert :

6. Herdorfer Schichten. Grauwackenschiefer, Ton­
schiefer und Sandstein.

5. Rauhflaserige Grauwackenschiefer, mit 4 Unter­
stufen.

4. Tonschiefer-Horizont (5 Unterstufen).
3. Mildflaserige Grauwackenschiefer (3 Unterstufen).
2. Flaserplatten (3 Unterstufen).
1. Tiefe Siegener Schichten.
Für die folgenden Ablagerungen des Oberen Unter­

devons und des Unteren Mitteldevons besitzen wir noch 
keine zusammenhängenden Profile.

W. E. Schmidt (95,41, 133) gliedert für das südliche 
Hundemgebiet das Obere Unter de von folgendermaßen:

5. Cultrijugatuszone.
4. Tufführende Schichten (bezw. im 0. Sphärosiderit- 

schiefer).
3. Keratophyrdecke (oder

„Lenneporphyr“)
2. Rimmertquarzit 
1. Birkeibacher Schichten.



Demgegenüber unterscheiden A. D e n c k m a n n  und 
A. F u c h s  (41,134) im mittleren westlichen Sauerlande 
folgende Stufen:

II. Oberkoblenzschichten.
5. Cultrijugatuszone.
4. Remscheider Schichten (Grauwackenschiefer,.

Quarzkeratophyr und Tuffe).
3. Wiebelsaatschichten (Schiefer mit Quarzkeratophyr* 

decke und Tuffen).
I. Liegende Schichten unbestimmten Alters.

2. Bunte Ebbeschichten.
(Oben: feste, z. T. Quarzit- und Konglomerat* 
Sandsteine mit Bänken grober Konglomerate; 
unten: Folge roter und grünlicher Schiefer).

1. Verseschichten.
(Mächtige Folge blaugrauer Schiefer, im Hangenden 
Grauwackensandsteinzüge [Ebbequarzit und Ebbe­
sandstein]).

Die fünf Stufen in diesen beiden Gliederungen des 
Oberen Unterdevons dürften (zum Teil wenigstens) einander 
äquivalent sein.

Das M i t t e l d e v o n  ist ebenfalls von D e i e k -  
mann im mittleren Lennegebiet neu gegliedert worden. 
Nach ihm unterscheidet man folgende Abteilungen:

Oberes Mitteldevon:
Tentaculitenschiefer (mergelige Schiefer, ca. 5ü m  

mächtig).
Flinz (dunkle Plattenkalke, 60 m).
Massenkalk (660 m).
Obere Honseler Schichten (vorwiegend Ton- und 

Mergelschiefer, nach unten hin mit Grauwackensand­
steinen, 550 m).

Untere Honseler Schichten (graue Schiefer mit einzelnen 
Grauwackensandsteinbänken, 1000 m).

Unteres  Mitteldevon (jede Stufe mehrere 100 m 
mächtig):
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Brandenbergscbichten (rote und grünliche Schiefer mit 
Grauwackensandsteinen wechsellagernd).

Mühlenbergschichten (vorherrschend dickbankige Grau­
wackensandsteine).

Hobräcker Schichten (graublaue, flasrig-sandige Schiefer).
Hohenhöfer Schichten (rote und grüne Schiefer, unter- . 

geordnet Grauwackensandsteine), z. T. wohl der Cul- 
trijugatuszone entsprechend.
Im Bereiche der Attendorn-Elsper Doppelmulde ist 

die Ausbildung des Unter- und Mitteldevons etwas ge­
ändert. Noch abweichender sind diese Schichten im 
östlichen, bisher noch wenig untersuchten Sauerlande 
entwickelt. W. Henke (48, go2-gog) hat darüber folgende 
Zusammenstellung veröffentlicht:

Horizont d. Pinacites\ 
discoides (2—6 m) | 

Hör. d. Massenkalkes1)) 
Actinocystis-Schicht. 
Caiqua-Schichten.
(m. Renss. cdiqua =  
Newberria amygd.) 

Hör. d. Finnentroper 
Bruchsteine 

Hör. d. Odershäuser 
Kalke

Ob. Wissenbacher Sch.

Brachiopoden-Schief.
I UntereWissenb.Sch. =
1 Mühlenberg-Sandst.

Im Bereiche 
der Attendorn-Elsper 

Doppelmulde:

Massenkalk
Dolomit

Tonschiefer, a. d. Basis 
Sandsteine, sandige 
Tonschiefer

Kalkführende Ton­
schiefer

Tentaculitenschiefer, 
z. T. m. Kalklinsen

Tonsch. mit unterge- 
ordn. Sandst.

Tonschiefer
Dicke Sandsteinbänke 
m. Einlag. v. Tonsch.

/ Cultrijugatussch. Grauwacken, Krino-
idenschiefer und Ko- 

{ rallenkalke
Porphyrtuff Tuff

‘ Oberkoblenzsch. Tonschiefer, Grau-
wackensandst., Kon­
glomerate

Im östlichen 
Sauerlande:

Flinzkalke mit Dach­
schiefern, Diabas­
decken und Tuffe 

15—40 m mächt. Kalk

Tonschiefer mit Dia­

bas- und Paläopikrit- 

lagern

Sandst., Grauwacken­
schiefer u. Tonschief. 
(Ramsbecker Schich­
ten D enckm anns)

1) Bei Meggen und Halberbracht findet sich an Stelle 
des Massenkalkes das einige Meter mächtige Schwefelkies- 
Schwerspatlager.



Wie schon in der Übersicht über die geologische 
Entwicklungsgeschichte bemerkt worden ist, zeichnen 
sich das Oberdevon und Kulm gegenüber den mächtigen, 
aber einförmigen sandig-tonigen älteren Ablagerungen 
durch schnellen Wechsel dünner Gesteinsfolgen der ver­
schiedensten Art aus. In der Gegend von Letmathe, wo 
die Verhältnisse am einfachsten liegen, sind im O b e r ­
d e v o n  auf der geologischen Spezialkarte (40, Bl. Hohen­
limburg) folgende Horizonte ausgeschieden:

Wocklumer Schichten (Schiefer mit Knollen- 
kalken, 150 m).

Rote und grüne Knotenkalke (50 m).
„ „ „ Cypridinenschiefer (120 m).

Plattensandstein (50 m).
Sandige Schiefer (50 in).
Graue und schwarze Schiefer (220 m). 
Östricher Kalk (130 m).
Büdesheimer Schiefer (220 m).
Flinz (Plattenkalk, 35 m).
Prolecanitenschiefer (180 m).

Oberes
Oberdevon

Unteres
Oberdevon

Für die Gegend von Attendorn und das östliche 
Sauerland lautet die Gliederung nach W. Henke:

Oberes
Oberdevon

Attendorn:  
Wocklumer Sch,

Östl. Sauerl.:  
Graue Tonschiefer mit 

Kalkknollen.
Rote und grüne Kalk­
knotenschiefer. 

Tonschiefer.

Clymenien-Schichten 
(60 m).

Nehdener Schiefer 
(50 m).

Adorfer Kalke (platti­
ger Kalk).

Büdesheimer Schiefer.
Prolecanitenschichten 

(1—2 m).
Ähnlich wie das Oberdevon zeigt auch das Kulm 

verschiedene Ausbildung&weisen. Im westlichen (unteren)

Unteres
Oberdevon

Tentaculitenschiefer 
mit Flinzkalken.



Ruhrgebiet tritt an Stelle des unteren Teiles des Kulms 
der Kohlenkalk, eine Flachseebildung, auf.

Nach E. Z i mm e r ma n n  (112) haben wir hier 
folgendes Profil:

Kulm

Kohlenkalk

j Alaunschiefer.
[ Kieselschiefer.
3. Bankige Kalke mit Hornsteineinlagerungen 

(82 m).
! 2. Krinoidenkalk (9 m).
[l. Oolithbänke (9 m).

Die übrigen drei wichtigeren Profile (überall von 
pelagischer Fazies) stellen wir hier nebeneinander. I. Für 
die Gegend von Letmathe-Iserlohn nach A. F u c h s  (auf 
Grund der Gliederung D e n c k m a n n s ) ;  II. für die 
Gegend von Attendorn nach W. H e nk e  (47); III. für 
das östliche Sauerland nach Th. W e g n e r  (108,177):

i. II. III.
Hangd. Alaunschie­

fer (75—200 m).
Vor wieg. Platten­

kalke (90 m).
Vorw. Kieselkalke 

(100 m).
Vorw. Ly dite (100 m).
Liegd. Alaunschiefer 

(5 m).

Hangd. Alaunschie- Alaunschiefer*)• 
fer.

Plattenkalke.
Kieselschiefer und

Kieselkalk.
Kieselschiefer. 

Liegend. Alaunschie- Alaunschiefer, 
fer fehlen im W., im
0. bis 100 m.

Das F 1 ö z 1 e e r e setzt sich in der Hauptsache aus 
wechsellagernden Tonschiefern und Sandsteinbänken zu­
sammen. Eine genauere Dreiteilung dieser Stufe für die 
Gegend von Hagen bis Menden hat P. Kr us c h  (58) 
durebgeführt.

Er stellte folgende Zonen auf:
3. Hangende Schiefertonzone (ca. 230 m).
2. Mittlere Grauwacken- und Schiefertonzone (300 m). 1

1) Die Mächtigkeit dieser Schichten ist hier bedeutend 
größer als im W.



1. Quarzitische und konglomeratische Grauwacken­
zone (260 m).

Nack W. nimmt die Mächtigkeit der Stufen des 
Flözleeren, namentlich der unteren Abteilung, ab. West­
lich von Langenberg läßt sich nur noch eine Zweiteilung 
in eine Schiefertonzone im Hangenden und eine Schiefer­
ton- und Grauwackenzone im Liegenden erkennen (5, 69).

Das Produktive Karbon beteiligt sich am Aufbau 
des Ruhrgebietes nur mit seinen beiden unteren Etagen:

2. Fettkohlenpartie (600—900 m).
1. Magerkohlenpartie (1000 m).
Petrogräpbisch bestehen beide im wesentlichen aus

einer Wechsellagerung von (z. T. konglomeratiscken) 
Sandsteinen und Schiefertonen. Die Steinkohlenflöze 
selbst nehmen nur etwa 1—3 v. H. der Gesamtmächtigkeit 
ein. Während in der Magerkohlenpartie etwa 7 leitende 
Konglomerathorizonte auftreten, sind in der Fettkohlen­
partie Konglomerate selten.

Als letzte, aber nur örtlich auftretende Bildung 
des Paläozoikums folgt das dem O b er r ot 1 i e ge n d e n 
zugerechnete Mendener Konglomerat. Seine durch ein 
rotes lateritisches Bindemittel zusammengekitteten Gerolle 
sind nach R. Bärtl ing „eine Musterkarte sämtlicher, nur 
einigermaßen gegen mechanische Zerstörung widerstands­
fähigen Gesteine des Mitteldevons, Oberdevons und 
Kulms“ (5 ,192).

Über die Gliederung der Kreidedecke, die in das 
Ruhrgebiet meist nur in schmalem Saum von N. her 
hineinreicht, können wir uns kurz fassen. Für die Gegend 
nördlich von Fröndenberg stellte R. Bärt l i ng(2) folgende 
Einteilung der Oberen Kreide1) auf:

2. Turon: c) Zone des Inoceram us C uvieri (Glau­
konitische Mergel und Kalke). 1

1) Das unbedeutende Vorkommen des Emschers und des 
Untersenons in der Essen-Mülheimer Gegend sei hier nur 
erwähnt.



b) Zone des Inoceram us B ro g n ia rti (Kalke und 
helle Kalkmergel, an der Basis „Bochumer 
Grünsand“, 30—40 m).
a) Zone des Inoceram us labiatus (Graue, weiche 
Mergel, 20—25 m).

1. Cenoman: b) Kalkmergel (10—20 m).
a) Essener Grünsand (bis 15 m), im 0. zu Grün­
sandsteinen anschwellend, an der Basis oft Ton­
eisensteinkonglomerat.

Im W. herrschen die glaukonitischen Bildungen vor; 
die Profile sind meist unvollständig. Manche Ablagerungen 
sind wieder zerstört worden (z. B. das Oberturon bei 
Mülheim): die Mächtigkeiten haben stark abgenommen.

Das einzige bisher bekannte Tertiär-Fossil im 
eigentlichen Ruhrgebiet ist ein in einer Spalte des 
Massenkalkes bei Letmathe eingeschwemmt gefundener, 
von H. Lotz (69, n) beschriebener Cetaceen-Schwanz- 
wirbel, der nach G. F l i ege l  (38,391) auf marines Ober- 
oligozän zu deuten scheint. Sonst sind aber tertiäre 
Schichten durchaus nicht selten. Man findet sie in einzelnen 
Nestern und Lagern als Quarzgerölle, Sande und Tone 
meist auf der Oberfläche des Massenkalkes (vergl.S. 172/3). 
Auch die ältesten Terrassen der Ruhr sind mit großer Wahr­
scheinlichkeit ins Tertiär und zwar ins Pliozän zu stellen.

Die d i l uv i a l en  und a l l u v i a l e n  Ablagerungen 
stehen im engsten Zusammenhang mit der Talgeschichte 
des Ruhrgebietes. Sie sollen daher in jenem Abschnitt 
genauer behandelt werden. —

Die T e k t o n i k  der Schichten ergibt sich schon 
zum Teil aus der geologischen Geschichte.

Im Paläozoikum kennzeichnet sich das Devon und 
Karbon durch eine intensive Faltung, vielfach starke 
Druckschieferung (vorwiegend im Devon) und ungemeine 
Zerrissenheit (besonders in den ehemaligen Zentralketten), 
durch die den geologischen Karten oft ein mosaikartiges 
Aussehen verliehen wird. Die Stärke der Faltung 
hängt vorwiegend von der mechanischen Widerstands­



fähigkeit der Schichten ab. Harte, mächtige Quarzit­
decken werden eher zerbrochen als gefaltet. Demgegen­
über können Schiefertone vollständig ineinander ver- 
walzt und zusammengeknetet sein.

In den drei allmählich an Festigkeit abnehmenden 
Zonen des Flözleeren hat P. Krusch den Grad der 
Faltung abzuschätzen versucht. Nach ihm ist die oberste 
(Schieferton-)Zone etwa 3, die mittlere (Grauwacken- und 
Schieferton-)Zone 2, die untere (quarzitische Grauwacken-) 
Zone 1 V2 mal so stark gefaltet wie das Produktive 
Karbon.

Wenn man von den Verschiedenheiten der Gesteine 
absieht, so nimmt die Intensität der Faltung außerdem 
noch von S. nach N. hm ab.

Die Druckschieferung ist besonders im östlichen 
Sauerlande sehr verbreitet. Sie streicht von WSW. nach 
ONO. und fällt immer nach S. ein.

Trotz der verwickelten Lagerungsverhältnisse lassen 
sich einige Hauptmulden und -Sättel weithin verfolgen. 
Ihre Achsenlinien besitzen ebenso wie die Schichten meist 
das niederrheinische oder variskische Generalstreichen 
(WSW.—ONO.).

Im S. des Lennegebietes soll zunächst die von Denck- 
mann (26) beschriebene, in ihrem Ausmaße einzig daste­
hende „Überschiebung des alten Unterdevousu auftreten, 
über die bisher nur Ubersichtskartierungen vorliegen. Nörd­
lich daran schließt sich die tief eingefaltete „Attendorn- 
Elsper Doppelmulde“; weiter nördlich folgt der „Ebbe­
sattel“, der mit einer streichenden Störung gegen die 
dann folgende „Lüdenscheider Mulde“ grenzt. Endlich 
schließt sich an der weithin verfolgbare „Remscheid- 
Altena-Arnsberg-Warsteiner Hauptsattel“.

Im NW., bei Velbert und Neviges, tritt als wichtige 
Antiklinale der „Velberter Sattel“ auf.

Die tektonischen Verhältnisse im östlichen Ruhr­
gebiet sind infolge der petrographischen Einförmigkeit, 
der Fossilarmut und der starken Druckschieferung wenig



geklärt. Nach W. H e n k e  (48, mg) bandelt es sich um 
zwei Hauptsättel, von denen der südlicher gelegene „vom 
Siegerlande über Wingeshausen, Züschen nach Medebach 
streicht“, und die Achse des nördlichen „von Stadtberge 
nach Südwesten südlich Rainsbeck verläuft, weiter nach 
W. untertaucht“. Der Nordflügel dieses letzteren Sattels 
ist nach N. hin stark überkippt. Ein Gebiet für sich, von 
sattelähnlichem Bau, ländlich stark disloziert, stellt die 
Briloner Gegend dar.

Im Produktiven Karbon unterscheidet man eine 
größere Anzahl von Hauptmulden und Haüptsätteln, die 
in sich wieder stark spezialgefaltet sind. Von ihnen 
kommen für das Ruhrgebiet in Betracht (von S. nach N.): 

die Wittener Mulde,
der Stockumer Sattel (die streichende Fortsetzung 

des Velberter Sattels nach NO.), 
die Bochumer Mulde, 
der Wattenscheider Sattel, 
die Essener Mulde, 
der Gelsenkirchener Sattel, 
die Emscher-Mulde/
Entsprechend der Lage der variskischen Zentralketten 

im S. sinkt die ganze Schichtenfolge des Paläozoikums nach 
NNW. hin stark ein, so daß wir auf einer Wanderung 
von S. nach N. im allgemeinen in immer jüngere For­
mationen gelangen.

Eine Unzahl von Verwerfungen zerrüttet den Falten­
bau des alten Gebirges.

Querverwerfungen vor allem, bald von über 1000 m, 
bald von nur wenigen cm Sprunghöhe zerstückeln das 
Paläozoikum. Ihr Auftreten ist bisher nur in einzelnen 
Gebieten genauer erforscht.

Streichende Störungen, besonders in Form von 
Überschiebungen, sind ebenfalls häufig. Wir nennen von 
größeren unter ihnen die Überschiebung des alten Unter­
devons (Denckmann),  die Ennepetal Verwerfung und aus 
dem Steinkohlengebirge die Satanelia- oder Hattinger



Überschiebung- und den „Sutau“, der als Typus einer 
gefalteten Überschiebung in den Lehrbüchern oft ge­
nannt wird.

Im Gegensatz zu der hochkomplizierten, vielfach 
noch ungeklärten Tektonik des Paläozoikums sind die 
Lagerungsverhältnisse der Kreide sehr einfach. Ihre 
Schichten fallen meist mit geringer Neigung (1—3°) 
gegen das Becken von Münster ein. Erwähnenswert ist 
das neuerdings mehrfach festgestellte Vorkommen von 
Verwerfungen in der Kreide. Es handelt sich dabei oft 
um ein Wiederaufleben alter paläozoischer Störungen (5 ,23c).

Von tektonischen Einflüssen frei liegen die Schichten 
des Diluviums noch in ihrer ursprünglichen Lage. —

Die oberflächliche Verbreitung der verschiedenen 
Formationsgruppen hängt engstens mit ihrer Mächtigkeit 
und ihren Lagerungsverhältnissen zusammen. Die spe­
zielleren Einzelheiten darzustellen ist Sache der geologischen 
Karten. Nur auf wenige Hauptpunkte sei hier aufmerk­
sam gemacht.

Mehr als die Hälfte von der Oberfläche des Ruhr­
gebietes und zwar der mittlere und südliche Teil fällt 
den sandig-tonigen Schichten des Unteren und Mittleren 
Devons zu. Bei Attendorn-Elspe heben sich infolge der 
starken Einmuldung aus ihnen jüngere Schichten: 
Massenkalk, Oberdevon und Kulm heraus. Nach N. hin 
bildet ihre Grenze eine wesentlich W. — 0. gerichtete 
Linie, die wenig südlich des Ennepetales über Hagen- 
Letmathe zum Hönnetal verläuft, hier infolge des Unter­
tauchens des Remscheid-Altenaer Sattels nach Küntrop 
umbiegt und von hier aus weiter nach Berge (a. d. Wenne) 
und unmittelbar nördlich des Ruhrlängstales bis südlich 
von Brilon weiterzieht.

Sowohl der Massenkalk wie die Oberdevon- und 
Kulmschichten umsäumen in verhältnismäßig schmalen 
Bändern diese Grenzlinie und machen auch die große 
Faltenumbiegung am oberen Hönnetal mit. Auf diese 
Weise erzeugt das Untertauchen des Altenaer Sattels ein



äußerst charakteristisches Bild auf allen geologischen 
Karten, selbst noch auf solchen von kleinstem Maßstabe.

Südlich des Ennepetals sind allerdings diese Schichten 
bis auf spärliche Überreste durch die streichende Ennepe­
störung unterdrückt. Erst östlich des Volmetales beginnt 
ihr markanter Zug über Letmathe-Iserlohn bis zum Hönne- 
tal. Das Massenkalkband ist hier etwa 1 km breit. In 
der Antiklinalen ziehen die Kulmschichten noch weiter 
nach 0. bis kurz hinter Arnsberg, wo sie unter das Flöz­
leere untertauchen.

Der Massenkalk umläuft den einsinkenden Haupt­
sattel bis etwa in die Gegend nördlich von Balve. Von 
da ab nach 0» wird er (vermutlich) durch geringmächtige 
Flinzkalke vertreten, die an vielen Stellen aber voll­
ständig unterdrückt sein können.

„Östlich des oberen Hönnetales sind die Lagerungs­
verhältnisse äußerst kompliziert“ (21,393). Von der Achse 
der Lüdenscheider Mulde an wird dagegen die Lagerung 
wieder ruhiger: Oberdevon und Kulm ziehen in schmalen 
Zonen nach ONO. bis zur Wenne, werden von Wenne­
men bis Meschede von der Ruhr durchschnitten und 
halten sich nun nördlich des Ruhrtales. Die in dieser 
Gegend als Vertreter des Massenkalkes entwickelten 
Flinzkalke und Diabasdecken ziehen südlich und genau 
parallel dem Ruhrlängstale. Dieses selbst fällt mit der 
Ausstrichzone der „Nuttlarer Dachschiefer“ (mitteldevonisch; 
50, i8ß) zusammen. Die ganze Schichtenfolge vom Mittel­
devon bis zum Kulm ist hier überkippt und fällt mit 
etwa 30° nach S. hin ein; und was A. E i c khof f  von 
den südlichsten, den Ramsbecker Schichten, sagt, gilt 
von allen: Sie „bieten ein im Rheinischen Schiefergebirge 
seltenes Beispiel einer regelmäßigen nur lokal gestörten 
Lagerung auf eine streichende Entfernung bis zu 6 km“ 
(33,15-19).

Vom Ruhrtale bei Olsberg ziehen die genannten 
Schichten weiter bis südlich von Brilon. Bei Brilon ist 
wieder Massenkalk entwickelt und zwar infolge des
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sattelähnlichen Einbruchs in großer oberflächlicher Aus­
dehnung.

Ganz im W., an der unteren Ruhr, umsäumen zwischen 
Velbert—Neviges einerseits und Langenberg andererseits 
Kohlenkalk und Kulm das Oberdevon des Velberter 
Sattels. Die Verhältnisse sind hier durch zahllose Störungen 
im einzelnen sehr verworren.

Die Schichten des Flözleeren nehmen mehr als den 
fünften Teil des Ruhrgebietes ein. Im W. in vielen 
Mulden und Sätteln hauptsächlich südlich der Ruhr ver­
breitet, ziehen sie von Langenberg bis in die Gegend 
nördlich von Elberfeld-Barmen. Von hier aus nehmen 
sie nordwestliche Richtung, erfüllen den Raum zwischen 
dem Ennepetal und der Ruhr, treten bei Schwerte horst­
artig an einigen Querverwerfungen auch auf das rechte 
Ruhrufer über und breiten sich weiter nach 0. hin, an 
Mächtigkeit gewaltig zunehmend, über das ganze Gebiet 
zwischen der Kulmgrenze und fast der nördlichen Wasser­
scheide aus.

Nur im Arnsberger Walde, bei Warstein, heben sich 
infolge einer örtlichen starken Aufsattelung des Altena- 
Arnsberger Sattels noch einmal Massenkalk, Oberdevon 
und Kulm aus der flözleeren Umgebung heraus (in einer 
belanglosen Partie auch nördlich von Belecke), und öst­
lich von Menden ist das Konglomerat des Oberrotliegenden 
an Querbrüchen grabenförmig darin eingesunken.

Das Produktive Karbon endlich, nicht ganz 1I10 der 
Gesamtoberfläche unseres Gebietes einnehmend, tritt im NW. 
als etwa dreieckige Partie auf. Seine SW.-Grenze erscheint 
infolge der zahlreichen sich heraushebenden Mulden und 
Sättel stark gelappt. Die SO.-Grenze verläuft südlich 
von Herzkamp über Wetter nach Westhofen und springt 
hier fast bis zur Wasserscheide zurück. Lokal tritt noch 
nördlich von Fröndenberg eine kleine Mulde auf. Nach
N. hin verschwinden die Schichten unter der Kreidedecke 
oder dem diluvialen Lößlehm.

Die Südgrenze der Kreide erstreckt sich als ge-



scblossener Saum ziemlich genau von W. nach 0. (etwa: 
Mülheim—Steele—Obere Emseber—Haar.) Im 0. hält sie 
sich unmittelbar nördlich des Möhnetalbodens.

Von größerer Bedeutung sind einige isolierte Kreide­
vorkommen südlich dieser Linie:

Auf dem Massenkalkrücken östlich von Warstein, 
ferner südwestlich von Kallenhardt sind derartige (leider 
schon weitgehend abgebaute) Reste von Cenomangrünsand 
zu beobachten. Ebenso finden sich vereinzelte Blöcke auf 
dem Briloner Massenkalkplateau und eine Partie sogar 
bei Rösenbeck (vergl. S. 172/3).

Diese Tatsachen beweisen, daß die Kreidedecke ur­
sprünglich bis weit in den Arnsberger Wald hineingereicht 
haben muß. Hiermit stimmt auch überein, daß die petro- 
graphische Beschaffenheit der Kreideschichten im W. auf 
unmittelbare Strandbildung, im 0. dagegen auf Ablagerung 
in größerer Entfernung von der Küste hindeutet.

Von der Verbreitung der diluvialen Bildungen sei 
hier nur erwähnt, daß das gesamte Karbon sowie auch 
die Kreide von Essen bis bei Witten von einer mehrere m 
mächtigen Decke von Lößlehm überzogen wird, die sich 
gleichzeitig über Berg und Tal legt.

Endmoränen finden sich typisch zwischen Kalten- 
hardt und Düren bei Langendreerholz (unweit Witten), 
sowie nördlich von Kupferdreh. Sonst zeigen sich meist nur 
(abgesehen von Mergel- und Sandablagerungen) nordische 
Geschiebe als Reste der Eisbedeckung.

Auf die übrigen diluvialen Schichten (soweit sie 
nicht nur rein lokal-geologisches Interesse haben) soll später 
eingegangen werden.

Das Alluvium knüpft sich durchweg an die Talauen 
und bildet dort Ablagerungen meist von Kiesen, Sanden und 
Lehmen bei den Hauptfliissen bis zu mehreren Metern 
Mächtigkeit.

Im oberen Sauerlande ist außerdem noch rezenter 
Gehängelehm ziemlich verbreitet.



c) Die Abhängigkeit der Oberflächengestaltung 
vom Gestein.

Schon vor hundert Jahren hat man in der Letmathe- 
Iserlohner Gegend erkannt, daß einige geologische Hori­
zonte mit ganz bestimmten Oberflächenformen im Gelände 
verknüpft sind (s. S. 140).

Methodisch empfiehlt es sich, hinsichtlich dieser Ab­
hängigkeit eine kurze theoretische Vorüberlegung anzu­
stellen.

Denkt man sich etwa einen Kieselschieferhorizont 
von bekannter Mächtigkeit, der ein Einfallen von z. B. 
30° besitzt und von Schiefertonen sowohl über- wie 
unterlagert wird, von einer Rumpffläche aus, wie sie das 
Ruhrgebiet einst darstellte (s. S. 147/8), einem Abtra­
gungsprozeß unterworfen, so wird dieser Horizont bei 
einer in einem gegebenen Moment fixierten Lage der 
Erosionsbasis als ein Rücken von genau bestimmter Form 
im Gelände in die Erscheinung treten.

Ersetzt man den Kieselschiefer durch ein anderes, 
aber immer noch bedeutend festeres Gestein als Ton­
schiefer, z. B. harte Knollenkalke, und unterwirft es den­
selben Bedingungen, so würde in diesem Falle ebenfalls 
ein Rücken entstehen, aber von anderer, nur dem letzteren 
Gestein eigentümlicher Gestalt.

Diese Neigung der geologischen Horizonte, unter 
gleichen Bedingungen eine bestimmte und für das be­
treffende Gestein stets typische Geländeform zu erzeugen, 
kann man mit B. D i e t r i c h  (31,29) ihre „morphologische 
Wertigkeit“ nennen.

Sie ergibt sich aus der Gesamtheit aller petro- 
graphischen Eigenschaften: der mechanischen Wider­
standsfähigkeit, der Wasserdurchlässigkeit, Löslichkeit, 
.Zerklüftung usw.

Der eigentlich ausschlaggebende Faktor in unserem 
Gebiete, in dem die meisten Horizonte steil aufgerichtet 
.stehen, ist aber — .abgesehen vom Massenkalk, den wir



gesondert betrachten werden — in erster Linie nur die 
mechanische Widerstandsfähigkeit  der Schichten.

Die festesten Gesteine: die Quarzite, Konglomerate, 
Grauwacken, Sandsteine, Kieselschiefer, Diabasdecken usw. 
bilden immer Rücken, die leicht zerstörbaren Schiefertone, 
Alaunschiefer, Dachschiefer usw. immer Senken.

Andere, feinere Einflüsse lassen sich im Bereiche 
des arg zerrütteten Paläozoikums eigentlich nur an 
wenigen, besonders günstigen Punkten genauer fest­
stellen.

Praktisch kommt noch als besondere Schwierigkeit 
hinzu, daß die einzelnen Horizonte mitunter bedeutenden 
faziellen Änderungen unterworfen sind, daß infolge der 
schlechten Aufschlüsse die Lagerungsverhältnisse bei ihrer 
Kompliziertheit vielfach unklar bleiben, daß viele als 
stratigraphische Einheiten ausgeschiedene Horizonte aus 
wechsellagernden Gesteinsbänken der verschiedensten Art 
bestehen und mit ihrem Hangenden und Liegenden durch 
allmähliche Übergänge verbunden zu sein pflegen, und daß 
endlich mit der tektonischen Zerstückelung und Zer­
splitterung und der Art der Schieferung die Widerstands­
fähigkeit selbst ein und derselben Schicht ganz bedeutend 
schwanken kann. Das ideale Ziel wäre natürlich eine 
physiologisch-morphologische Kartierung des Gebietes etwa 
in der von P a s s a r g e  (84) empfohlenen Form. Vor­
läufig müssen wir uns aber mit allgemeineren Betrachtungen 
begnügen, vor allem, weil die geologische Kartierung 
noch nicht ausreichend vorgeschritten ist. Jedoch behält 
sich der Verfasser vor, später ein bezeichnendes Meßtisch­
blatt seines Gebietes nach obiger Methode zu bearbeiten.

Da die Entwicklung des Gebirges im Tertiär durch 
eine Fastebene hindurchgegangen ist, so besteht zwischen 
dem heutigen Relief und dem durch die geologische 
Struktur einst gegebenen keinerlei Zusammenhang. Die 
oft zu beobachtende sog. „Umkehr des Reliefs“ wird 
damit zu einer selbstverständlichen Erscheinung, die keiner 
näheren Erläuterung bedarf.



ln dem petrographisch etwas eintönigen Gelände 
der s a n d i g - t o n i g e n  Ablagerungen des U n t e r e n  
und M i t t l e r e n  D e v o n s  tritt die Beziehung zwischen 
Gestein und Oberflächenform nicht so auffällig in die 
Erscheinung. Hier bestimmt mehr der Einfluß der ver­
schiedenen Erosionsformen das Relief. Im allgemeinen 
herrschen bei der Mächtigkeit der Schichten grob ge­
gliederte, massige Gebirgsformen vor.

Nur einzelne Höhenzüge, die innerhalb dieser Ab­
teilung des Devons schärfer heraustreten, sind deutlich 
petrographisch bedingt.

Das Ebbegebirge verdankt sein Vorhandensein 
hauptsächlich den harten Quarziten und Konglomeraten 
im Kerne des Ebbesattels. Diese Gesteine unterliegen 
hier wie auch in allen Nachbargebieten (Silurquarzit im 
Kellerwald und im Dillenburgischen, Taunusquarzit in 
der Eifel und im Hunsrück) infolge ihrer Festigkeit nur 
in geringem Maße der Zertalung und bilden daher durch­
weg geschlossene, wenig gegliederte Höhenzüge, die sich 
überall auffallend ähnlich sehen und schon die tertiäre Rumpf- 
fläche als sog. „Rumpfhöhen“ überragt haben müssen. 
Aber „die bedeutende Erhebung des Ebbegebirges ist 
sicher durch tektonische Ursachen mitbestimmt“ 1). Dar­
auf weisen auch die drei am Gebirgsrande von H. v. Dechen 
aufgefundenen Durchbrüche tertiärem Basalte hin (19, II, 4s).

Der Höhenzug des Homert bei Eslohe besteht aus 
mitteldevonischem Caiqua-Sandstein2). Das ihm südlich 
vorgelagerte Salwey-Tal fällt mit einer, von weichen Ten- 
taculitenschiefern erfüllten Mulde zusammen.

Die Reihe der großen Massive südlich des oberen 
Ruhrlängstales vom Bastenberge bis zum Olsberge wird vou 
dem Hauptquarzit der „Ramsbecker Schichten“ =  Mühlen­
bergsandstein (nach W. H e nk e )  gebildet, dem sich nach 
N. und S. hin Grauwackenschiefer und Tonschiefer au

1) Briefl. Mitt. des Herrn Dr. A. Fuchs.
2) Nach freundlicher Äußerung des Herrn Dr. W. H enke.



Jagern. Dieser bis 100 m mächtige, meist massige Quar­
zit besitzt nahezu die Härte des Quarzes („7“). „Er hat 
mit dem höchsten Grade der Austrocknung das Maximum 
der Kohäsion erreicht“ (33, 12). Die Lagerungsverhält­
nisse sind hier ja, wie schon erwähnt, besondes einfach: 
Die ganze (überkippte) Schichtenfolge ist auf eine 
streichende Entfernung von 6 km so gut wie ungestört 
und besitzt ein regelmäßiges Einfallen von 30—40° S.

Zu der Kategorie der bergrückenbildenden Gesteine 
gehören ferner noch der „Rimmertquarzit“, der z. B. den 
geschlossenen Zug von Grisemert (östlich von Olpe) über 
den Roten Stein bis zur Wollfahrt bildet, ferner die 
„Orthocrinus-Schichten“, karbonatischeGrauwackenschiefer, 
„sehr feste, schwer verwitternde Gesteine“ (96), die den 
Höhenzug nördlich des Lennetales von Altenhundem an 
aufwärts aufbauen, endlich im nordwestlichen Sauerlande 
besonders die „Mühlenbergschichten“, feste dickbankige 
Grauwackensandsteine, die die von der Erosion fast völlig 
verschonten Hochflächen von Zurstraße, Brechtefeld und 
Veserde — Wiblingwerde (die drei letzteren Ortschaften 
südlich von Hohenlimburg) zusammensetzen.

Ein Gegenstück dazu bilden die besonders in der 
weiteren Umgebung von Altena entwickelten Oberhonseler 
Schichten, „sandsteinfreie, milde Schiefer und Mergel­
schiefer“. Überall zeigen sich bei ihrem Auftreten deut­
liche Senken im Streichen, die vom Gewässernetz be­
sonders bevorzugt werden. Daher ist eine größere Anzahl 
Seitentäler an ihren Verlauf gebunden. Es sei besonders 
z. B. auf den W.—0. gerichteten Teil des von Lüden­
scheid nach Altena laufenden Rahmedetales hingewieseu, 
der sich seiner ganzen Erstreckung nach in diese Zone 
eingegraben hat *).

Nach R. L e p s i u s  (62,82) und K. O e s t r e i c h  
(82,750) ist auch die Erhebung des Kahlen Astenberges 1

1) Blatt Lüdenscheid und Altena der Geologischen Karte 
von Preußen, kartiert von A. F uchs. Im Druck befindlich.



petrographisch mitbedingt: Quarzi tische Grauwackenschiefer 
rufen seine Höhe hervor.

Die ausgedehnte Niederung im oberen Wennegebiet 
hängt anscheinend mit dem Auftreten leicht zerstörbarer 
Ton- und Dachschiefer1) in einer widerstandsfähigeren Um­
gebung zusammen.

In den Gebieten intensiver Druckschieferung können 
bei dem gleichsinnigen Einfallen der Schieferung nach S. 
z. B. die Nordflügel von Mulden irgend eines Horizontes 
der Abtragung gegenüber gelegentlich größeren Wider­
stand als die zugehörigen Südflügel leisten.

Sättel- und Muldenschlüsse sind mitunter stark auf­
gesplittert und dadurch den im Hauptstreichen verlaufenden 
Partien gegenüber in ihrer Festigkeit herabgesetzt. 
Morphologisch sieht man daher in solchen Fällen Flügel 
und Gegenflügel des Sattels oder der Mulde einer wider­
standsfähigen Gesteinsbank in Form von zwei im Streichen 
verlaufenden Bergrücken auftreten, die nach der Seite 
ihres Zusammenhanges aufhören und dadurch leicht einen 
Abbruch an einer Querverwerfung Vortäuschen 2).

Die Eruptivgesteine des Unteren und Mittleren De­
vons zeigen je nach Struktur und Zusammensetzung ver­
schiedene reliefbildende Wirkung (s. z. B. Taf. V, Abb. 2).

Der dem oberen Mitteldevon eingeschaltete, besonders 
südlich der oberen Lenne auftretende sog. „Lenneporphyr“ 
weicht in seinen Oberflächenformen kaum von denen 
seiner Nachbargesteine ab.

Dagegen bildet der an der Basis der Cultrijugatus- 
zone auftretende Quarzkeratophyrtuff von Bilstein „sehr 
häufig weithin sichtbare Klippen“ (96), während anderer­
seits eine Tuffbank etwa 100 m unterhalb der oberen 
Grenze der Cultrijugatuszone keinerlei Neigung hat, im 
Gelände hervorzutreten.

1) Bei Fredeburg z. B., s. a. Sekt. Berleburg der v. D eckeu- 
schen Karte 1 : 80 000.

2) Diese Hinweise verdanke ich Herrn Dr. W. H enke.



Der schärfste Gegensatz zwischen einem weichen, 
leicht erodierbaren und einem unmittelbar daneben auf­
tretenden harten, zähen Gestein dürfte am Istenberge bei 
Olsberg zwischen dem klingend harten Quarzporphyr der 
Bruchhäuser Steine und den brüchigen Schiefern der Um­
gebung bestehen. Bei der Ausräumung des Gierskopp- 
bachtales sind die Porphyrmassen infolgedessen bis zu 
fast 90 m Höhe (am „Bornstein“) herauspräpariert worden. 
Den Hauptsteilhang zeigen die Felsen auf der dem Tale 
zugekehrten Seite. Der der Erosionsbasis am nächsten 
gelegene „Rabenstein“ hat sogar eine überhängende 
Wand.

An der oberen Ruhr und Neger treten im Lenne- 
schiefer eine Anzahl deckenförmiger, meist steil aufge­
richteter Diabaszüge auf, die die Täler quer durchsetzen. 
Bei ihrer Zähigkeit bilden sich jedesmal da, wo ein» 
Diabaszug die Täler jener Flüsse kreuzt, Talengen, 
während im Gebiete des Lenneschiefers die Täler sich 
erweitern (94, 67. Taf. VI, Abb. 2). Diese quergerichte­
ten Diabasrücken sind gewöhnlich mit Klippen besetzt und 
mit einzelnen Blöcken von Diabas bestreut.

Außerordentlich sinnfällig wirken endlich noch die 
großen Diabasporphyritdecken südlich der Ruhr von 
Wennemen bis Olsberg auf das Landschaftsbild.

Als imponierende, lange und steile Rücken begleiten 
sie das Ruhrlängstal. Häufig tritt auf ihnen das nackte 
Gestein in größeren Klippen zu Tage. Bei Olsberg gehen» 
sie auf das rechte Ruhrufer über, um, durch einen Quer­
sprung bei Altenbüren etwas nach N. verschoben, in der 
Richtung auf das Hoppecketal weiterzuziehen.

Örtlich beschränktes Auftreten des Diabases ruft 
im Gelände isolierte Kuppen hervor. Hierher gehört 
z. B. der hübsche Wallenstem bei Meschede.

Sobald wir das Gebiet der sandig-tonigen Devon­
gesteine verlassen und in den Verbreitungsbereich des 
M a s s e n k a l k e s  gelangen, beobachten wir eine voll­
ständige Änderung der Szenerie.



In die Gebirgslandschaft ist eingesenkt ein wenig 
gegliedertes, fast plateauartiges Gelände, das durch das 
im Schiefergebirge sonst seltene Fehlen einer Waldbe­
deckung noch besonders stark in die Augen fällt. Über­
blicken wir auf einer guten Übersichtskarte, z. B. der 
Reichskarte (1 : 100 000) oder der Topographischen Über­
sichtskarte des Deutschen Reiches (1 : 200 000), die Stellen, 
auf denen die geologische Karte den Massenkalk angibt, 
so bemerken wir sie sofort durch ihren helleren Ton als 
ebene und waldfreie Partien, die sich scharf von ihrer 
Umgebung abheben.

Überall ist diese mächtige Kalkablagerung mit dem 
Auftreten derartiger Einsenkungen mit Plateaucharakter 
— wie wir diesen Typus in der Übersicht über die Ober­
flächengestaltung nannten (S. 137) — verknüpft.

Ihre Entstehung hängt eng mit zwei nur dem 
Kalk eigentümlichen petrographischen Eigenschaften zu­
sammen, — seiner Wasserdurchlässigkeit und seiner Lös­
lichkeit.

Das Gestein an sich ist zwar so gut wie undurch­
lässig (5, hg), aber zahllose Klüfte und Risse, die die 
Kalkmassen durchsetzen, ermöglichen dem Wasser leicht 
das Eindringen in den Untergrund.

Wie haben wir uns das Zustandekommen derartiger 
eingesenkter Flächen vorzustellen?

Ursprünglich lag natürlich auch die Massenkalk­
oberfläche annähernd im Niveau der tertiären Fastebene. 
Als mit der Hebung die neue Zertalung einsetzte, mußte 
die Eigenart des Massenkalkgesteins sehr rasch zur 
Geltung kommen.

Sobald nämlich der Grundwasserspiegel tiefer ge­
sunken war als die Kalkoberfläche, konnten sich auf 
dieser keine fließenden Gewässer mehr bilden. Alle 
atmosphärischen Niederschläge sickerten sofort in die 
Tiefe und suchten unterirdisch den Anschluß an das 
mächste Grund wasserniveau, z. B. auch an einen im 
.Massenkalk eingegrabenen Flußlauf, zu erreichen.



Bei diesem Versickerungsprozeß wurde zunächst die 
zu Tage ausgehende Oberfläche der Kalkmassen durch 
die C02-haltigen Wässer angegriffen und von den unzähl­
baren Spalten und Klüften aus zu allen möglichen aben­
teuerlichen Formen: Zacken, Spitzen, Schloten usw. aufgelöst.

Der sich bildende Lösungs- und Verwitterungsrück­
stand blieb, da kein oberflächlicher Abtransport statt­
finden konnte, größtenteils als Lehmdecke erhalten1).

Den sich sammelnden Sickerwässern, denen sich 
unter Umständen noch ganze Bäche, die beim Übertritt 
in den Kalkbereich eingesickert waren, zugesellten, wohnte, 
wenn sie einmal ihren bestimmten Weg im Innern ge­
funden hatten, eine bedeutende Ausstrudelungs- und 
Lösungsfähigkeit inne: Ein unterirdisches Netz von Höhlen 
und Gängen entstand. Wenn Laufverlegungen eintraten, 
z. B. infolge weiteren Tiefersinkens des Grundwassers, 
so wurden die Hohlräume oft wasserfrei und begannen 
sich dann in der bekannten Weise allmählich mit Sinterbil­
dungen aller Art zu füllen.

(Die Sauerländer Höhlen, besonders die Höhle bei 
Attendorn, sind ja gerade durch die Fülle und Pracht 
ihrer Stalaktiten, ihrer „Vorhänge“ usw. vor denen anderer 
Gegenden ausgezeichnet.)

In dem Maße, wie von der Massenkalkoberfläche das 
Material, fortgelöst wurde, sank diese allmählich gegen die 
Nachbarschaft ein. Gelegentlich, wie z. B. südlich des Iser­
lohner Zuges2) bildeten sich dabei von den benachbarten 
Berghängen aus Verwitterungsschuttfächer, die die Grenze 
zwischen dem Kalk und seinem Nachbargestein verhüllen.

Der eigenartige Plateaucbarakter wird in der Haupt­
sache von der alles überziehenden Lehmdecke hervorge­
rufen. Ist diese an einer Stelle auf irgend eine Weise 
entfernt, z. B. durch Einschwemmung in unterirdische

1) Der westfälische Massenkalk besteht zu etwa 98 v. H. 
aus CaC03, der Rest ist sandig-tonig.

2) S. Blatt Iserlohn der Geologischen Karte von Preußen.



Hohlräume, so tritt die natürliche bizarr-zerrissene Ober­
fläche der Kalkmassen zutage.

Eine solche größere von Lehm befreite Partie stellt 
das sog. „kleine Felsenmeeru bei Sundwig (unweit Iser­
lohn) dar (5 ,123). Seine grotesken Felszacken haben zum 
Teil noch unter dem Einfluß der atmosphärischen Nieder­
schläge ein Feinrelief erhalten, das lebhaft an die Karren- 
und Schrattenbildungen der Alpen und des Karstes 
erinnert. (Taf. VII, Abb. 1.)

Das sich nördlich daran anschließende „große 
Felsenmeer“ ist nach R. B a r t l i n g  ein Einsturzkessel 
ehemaliger Höhlen, eine sog. Doline.

SW NO.

Fig. 8. Querprofil des Hönnetales am Haltepunkt Klusenstein.
Gestein: Massenkalk.
Länge : Höhe =  1:5.

Wegen seiner leichten Zerstörbarkeit für das Wasser 
knüpfen sich Talungen ziemlich häufig an den Stringo- 
cephalenkalk. Die Talformen sind fast überall dieselben. 
Ihr auffälliges Kennzeichen ist die Steilheit der Hänge, 
die oft senkrechte, in ihrem oberen Teile außerdem fast 
vegetationsfreie Wände bilden können. (Eine Ansiedlungs­
möglichkeit finden die Pflanzen nur in den mit Lehm 
gefüllten Klüften). Überall sieht man daher an solchen 
Stellen den grauen Fels zutage treten. Der Fuß der Tal­
hänge wird gewöhnlich von grasbewachsenen Schutthal­
den begleitet.

Die Entstehung derartiger Canons ist in der Haupt­
sache durch die Unmöglichkeit jeder oberflächlichen Erosion 
abseits des Tales (aus diesem Grunde haben sich auch



die Reste der ehemaligen Kreide- 
und Tertiärdecke nur auf dem 
Massenkalk erkalten, S. 157 u. 
163), sowie durch das Ausbleiben 
aller Vorgänge bedingt, die im 
undurchlässigen Gestein eine Ge- 
bängeverscbrägung hervorrufen 
(z. B. Schuttbewegungen). Ihre 
Erhaltung wird außerdem noch 
durch die Massigkeit des Kalkes 
begünstigt, derzufolge sich senk­
rechte Wände bei jeder Stellung 
der Schichten halten können.

Bei der Entstehung des 
bekanntesten Tales dieser Art, 
des mittleren Teiles des Hönne- 
tales (Fig. 8), mögen nach R. 
B ä r 11 i n g vielleicht auch noch 
ehemalige unterirdische Lauf­
strecken vorgearbeitet haben.

Im O b e r d e v o n -  u n d  
K u 1 m g e b i e t ist die Bezie­
hung zwischen der Landschaft 
und den am Aufbau beteiligten 
Schichtgliedern am ersten er­
kannt worden (s. S. 140) und in 
der Tat auch am sinnfälligsten 
entwickelt. Einen klaren Über­
blick über ein derartiges Ge­
lände, das sich im Bereiche eines 
Blattes der geologischen Spezial­
karte befindet (s. a .: 25) hat 
man von der Höhe des Burg­
berges bei Letmathe aus (Fig. 9).

Im N. erblickt man eine 
Landschaft von Rücken und 
Kuppen, die in solcher Fein-



gliederung im Unter- und Mitteldevon nirgendwo zu beob­
achten waren. Deutlich lassen sich drei hintereinander 
gelegene Züge dieser kleinen länglichen Kuppen und 
Rücken unterscheiden.

Die geologische Karte zeigt, daß die Längs­
erstreckung der Züge mit der Streichrichtung der Schichten 
zusammenfällt.

Vordergrund v. Fig. 9.
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Fig. 10. Qu e r  p r o f i l  d u r c h  O b e r d e v o n  u n d  K u lm  b e i
L e t m a t h e  (nach Profil G —H des Blattes Hohenlimburg der 

Geologischen Karte von Preußen [1:25000]). S. Fig. 9.
10. U n t e r e s  F l ö z l e e r e s .

9. Hangende Kulmalaunschiefer.
18. P l a t t e n  k a l k e )
7. K i e s e l k a l  k e  Kulm.

[6. L y d i t e  J
5. Cypridinenschiefer, Knotenkalk und Wocklumer Kalk.
4. P l a t t e n S a n d s t e i n .
3. Schiefer des oberen Oberdevons (graue, schwarze und san­

dige Schiefer).
2. ö s t r i c h e r  K a lk .
1. Schiefer des unteren Oberdevons (Prolecahiten-, Büdes­

heimer Schiefer).
M o r p h o l o g i s c h e  W i r k u n g  „ s e l e k t i v e r “ A b t r a g u n g .
(Die gesperrt gedruckten Horizonte sind die Bückenbildner.)

Länge und Höhe in gleichem Maßstabe.

Ein Querprofil (Fig. 10) führt die Wirkung der 
einzelnen Horizonte auf die Oberflächengestaltung hand­
greiflich vor Augen. Die Lagerung ist hier höchst ein­
fach, denn die ganze Schichtenfolge fällt gleichmäßig 
steil nach N. hin ein, wie es für den Nordflügel eines 
Sattels, hier des Remscheid-Altenaer, das Normale ist.

Das breite und tiefe Tal im Vordergründe (mit der 
Ortschaft Ostrich) fällt mit dem Auftreten der Prolecaniten- 
und Büdesheimer Schiefer zusammen. Den ersten, etwas 
abgeflachteu Rückenzug bildet der Östricher Kalk. Die 
nun folgende Senke erfüllen die Schiefer des oberen



Oberdevons. Die mittlere Reihe von besonders markant 
gezeichneten Kuppen bestellte aus dm Plattensandstein, 
einem sehr widerstandsfähigen Baumaterial. Die nächst­
folgende Senke liegt im Streichen der Cypridinenschiefer, 
und der letzte höchstgelegene Kuppenzug baut sich aus 
den Kieselschiefern, Kieselkalken und Plattenkalken des 
Kulms auf. Dahinter ¿liegt eine weit verfolgbare Senke 
in den sehr weichen, meist mit der Hand zerdrückbaren 
oberen Kulmalaunschiefern, an die sich auch an allen 
anderen Stellen bedeutende Längstäler anschließen.

Untersuchen wir die petrographischen Eigenschaften 
der genannten Horizonte im einzelnen, so sehen wir 
unsern eingangs aufgestellten Satz bestätigt. Abgesehen 
von der Lagerung und der Mächtigkeit (selbstverständlich 
unter gleichem Klima und bei gleicher Lage zur Erosions­
basis) ist hauptsächlich nur die mechanische Widerstands­
fähigkeit der Schichten für die Reliefbildung maßgebend.

Daß wir keine langgezogenen Rücken vor uns sehen, 
sondern kleine Einzelkuppen, hängt nach A. F u c h s  
mit der intensiven Zerstückelung dieser Schichten durch 
Querverwerfungen zusammen. Diese haben die gering­
mächtigen Schichtstücke etwas gegeneinander verschoben 
und infolge der damit verbundenen petrographischen 
Änderungen der Erosion einige günstige Angriffspunkte 
vorgezeichnet. Wo durch eine Querverwerfung die Be­
rührung zwischen den beiden Teilen einer festen Gesteins­
bank überhaupt aufgehoben ist, können sich natürlich die 
Flüsse besonders leicht eingraben. Ein sehr gutes Bei­
spiel ist der Flehmer Bach bei Letmathe, der den ganzen- 
Kuppenzug durchsägt hat, weil ihm die Unterbrechung 
des Plattensandsteins den Weg öffnete.

Anthropogeographisch ist bemerkenswert, daß die 
Schiefertonsenken beackert werden, während der steinige 
Boden der Kuppen selbst nur für Waldkultur geeignet 
ist. Gerade die Tatsache, daß meist nur der Gipfel 
dieser Kuppen bewaldet ist, unterstreicht ihre Eigenart 
im Gelände so außerordentlich. Wo man wandern mag,.



■ob westlich von Arnsberg, bei Warstein oder bei Elspe, 
überall erkennt man die Kulm-Kuppen und -Rücken an 
ihrer Steilheit und der eigenartigen, meist nur auf die 
obere Hälfte beschränkten Bewaldung auf den ersten Blick.

In der Gegend des oberen Hönnetales, wo die frag­
lichen Schichten stark gestört sind, werden auch die 
or ographischen Verhältnisse d em entsprechend verworren.

Zwischen Westenfeld und Wennemen ist die Lagerung 
wieder einfacher. Von Altenhellefeld bis Visbeck ver­
läuft die den Schiefern des Oberdevons entsprechende 
Senke (das Profil ist gegen das vorige etwas geändert); 
dann folgt im N., äußerst markant, fast 10 km schnurgerade 
von SW. nach NO. gerichtet, der Zug des hohen, mauer­
artig steilen Kulmrückens (Kieselschiefer und Plattenkalke), 
weiter nördlich, über Hellefeld ziehend, die ebenso typische, 
■etwa 1 km breite, tief ausgei [Limite Kulmalaunschiefersenke, 
die man geradezu als durchlaufendes Längstal von der 
Sorpe bis zur Ruhr auffassen kann. Den Gegenhang 
dieses Tales endlich bildet (aller Wahrscheinlichkeit nach) 
die unterste Grauwackensandsteinbank des Flözleeren.

Außerordentlich typisch ist endlich noch das Ruhr- 
iängstal von Meschede bis Wennemen (Taf. IV, Abb. 3). 
Das Ruhrtäl selbst ist genau in den Streifen der leicht 
spaltbaren (mitteldevonischen) Flinz- und Dachschiefer 
eingegraben, an die sich bei Nuttlar die dortige Schiefer­
industrie knüpft. Die Schiefer des Oberdevons schließen 
sich nach N. in schmalem Saume daran an. Die das 
Ruhrtal nördlich begleitende Kette der hochaufragenden 
Kuppen der Hard, des Eiserkaulen, des Hülsen-, Hein- 
(s. Fig. 4, S. 125), Langen-, Nühren- und Voßberges (s. Taf. 
IV, Abb. 3) bestehen aus Kulmkieselschiefer und -platten­
kalk. Dahinter tritt in den hier anscheinend sehr mächtigen 
Kulmalaunschiefern wieder eine durchlaufende Depression ein.

Dem Rücken endlich, der im N. die Wasserscheide 
gegen die Mohne trägt, dürfte wie oben die unterste 
‘Grauwackenbank des Flözleeren entsprechen.

In eigenartiger Weise hat sich die Talbildung



diesen Verhältnissen angepaßt. Die Klippenreihe wird 
nur in wenigen, tief eingeschnittenen Eugtälern durch­
brochen ; gleich hinter ihr in den Alaunschiefern ver­
zweigen sich die Bäche fächerförmig nach allen Seiten 
und verursachen eine hochgradige Zertalung dieses Ge­
ländes (s. Nuttlarer Bach!)

In eigenartigem Gegensatz zu dem unruhigen Relief 
der Oberdevon- und Kulmgesteine steht das ausgedehnte 
Gebiet des F l ö z  l e e r e n  Kar bons .

Seine drei, von P. K r u s c b für das mittlere Ruhr­
gebiet bei Schwerte-Menden aufgestellten Zonen wirken, 
wie auch die geologische Spezialuntersuchung festgestellt 
hat, in verschiedener Weise auf das Landschaftsbild.

Die untere sog, Grauwackenzone „bildet einen 
ziemlich massiven, wTenig gegliederten Bergzug“ (5, so).

In der mittleren Grauwacken- und Schiefertonzone 
prägen sich die einzelnen Grauwackenbänke „durch lange, 
flache Oberflächenwellen“ aus, die mit flachen, breiten, 
streichenden Senken in den Schiefertonen abwechseln.

Die hangende Schiefertonzone oder „Zone der 
Ziegelschiefer“ (R. B ä r 11 i n g ) , die außerordentlich mürbe 
und daher bei der Faltung intensiv verwalzt und ver­
knetet ist, macht sich durch eine bedeutende allgemeine 
Erniedrigung des Geländes im Streichen bemerkbar, die 
auf der Strecke von Wickede (Ruhr) bis zur Lenne­
mündung vom Ruhrtal benutzt wird.

Auch das Relief des Arnsberger Waldes mit seinen 
ruhigen, flachen, langgezogenen Rücken ist auf den 
regelmäßigen Wechsel von Grauwacken- oder Sandstein­
bänken und Schiefertonhorizonten zurückzuführen.

Noch weit wirkungsvoller als das Flözleere zeigt das 
P r o d u k t i v e  Ka r b o n  (in erster Linie die Mager­
kohlenpartie) die morphologischen Unterschiede zwischen 
„harten“ und „weichen“ Gesteinsbänken. Seine Schichten 
bestehen ebenfalls aus einer Wechsellagerung von Ton­
schiefer und Sandsteinen. Letztere können mitunter als 
Konglomerate mit quarzitischem Bindemittel ausgebildet
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Fig.12. Q u e r p r o f i l  d u r c h  d ie  M a g e r k o h l e n p a r t i e  b e i  W i t t e n .  
(Nach Profil A—B des Blattes Witten der Geologischen Karte 

g l von Preußen [1: 25000]). S. Fig. 11.
KLF =  K o n g l o m e r a t  im L i e g e n d e n  v o n  F lö z  F i n e f r a u .

Fl. M. =  Flöz Mausegatt.
S.-B. =  S a n d s t e i n b a n k .

H.-Fl. =  Hauptflöz.
KLW — K o n g l o m e r a t  im L i e g  e n d e n  v o n  F l ö z  W a s s e r  b a n k  

(Die Zwischenmittel sind durchweg Tonschiefer.)
Länge und Höhe in gleichem Maßstabe.

Fig. 13. T y p i s c h e  O b e r f l ä c h e n f o r m e n  d e s  P r o d u k t i v e n  
K a r b o n s  ( M a g e r k o h l e n p a r t i e )  im A r d e y .

Die Bergrücken entsprechen widerstandsfähigen Werksandsteinbänken, 
die Senken und Täler leicht zerstörbaren Schiefertonen. Die Schichten 
streichen wie die Bergzüge von SW. nach NO. Zickzackförmiger Ver­
lauf der Hauptwasserscheide (— ------—). Nach Meßtischblatt Witten.



sein. Jede dieser oft mächtigen Sandsteinbänke erzeugt 
da, wo sie an der Oberfläche ausstreicht, einen scharfen, 
langgestreckten Bergrücken, jeder größeren Schieferton­
zone entspricht eine Talung (Fig. 11 und Profil Fig. 12. 
Ferner Taf. VI, Abb. 1 u. Fig. 13).

Querverwerfungen, die die Sandsteinbänke verschieben, 
verschieben in gleicher Weise die Bergrücken. Die Ver­
werfungsspalten führen in der Regel Wasserzuflüsse, die 
durch Brunnen leicht zugänglich zu machen sind. So ist 
im „Ardey“ eine ganze Anzahl von Einzelgehöften an 
derartige Querverwerfungen gebunden (44, so, Fig. 11). 
Mulden- und Sattelschlüsse rufen hufeisenförmig gekrümmte 
Bergrücken hervor, auf die R. B ä r 11 i n g aufmerksam 
gemacht hat (5, hg). Die Wasserscheiden halten sich 
nach Möglichkeit auf der Gipfellinie der einander gleich­
laufenden Bergrücken, indem sie die dazwischen liegenden 
Geländemulden auf dem kürzesten Wege überspringen. 
Auf diese Weise kommt ein zickzackförmiger Verlauf zu­
stande, wie ihn Fig. 13 für einen Teil der Hauptwasser­
scheide im Ardeygebirge zeigt.

Einen Leithorizont dieser Formation, der besonders 
hohe und steile Rücken bildet und von R. B a r t l i n g  
durch das ganze Industriegebiet verfolgt worden ist, bildet 
die Konglomeratschicht unter Flöz Finefrau (s. Fig. 12, KLF) 
„Wegen der Schroffheit ihrer Oberflächenformen, die in 
ihrer überaus großen Härte begründet ist, ihrer Neigung 
unzugängliche, steile Bergkegel zu bilden, sind eine große 
Anzahl von alten Herrensitzen auf dieser Schicht auf­
gebaut“ (5,27).

Wir erwähnen noch, daß die harten Gerolle des 
Mendener Konglomerates inmitten der ruhigeren Land­
schaft des oberen und mittleren Flözleeren ein ziemlich 
gebirgiges Gelände hervorrufen.

Der Typus der Mittelgebirgslandschaft hört sofort 
auf, wenn wir uns den Oberflächenformen der nächsten 
Formation, der Kr e i d e  zu wenden. Hier finden wir 
überall Tafellandschafts- und Plateaucharakter.



Nur flache Talungen schaffen eine geringe Gliederung.
Derartige Formen erhalten größere Verbreitung im 

Niederrheinisch-Westfälischen Industriegebiet. Das Relief 
wird hier überdies noch erheblich abgeschwächt durch 
die alles überziehende Decke des diluvialen Lößlehms.

Auf die Formen der ausgehenden Kreideschichten 
längs der Haar kommen wir bei Besprechung der Tal­
geschichte der Mohne zurück; ebenso sollen die Formen 
der Diluvialterrassen an entsprechender Stelle behandelt 
werden.

Die Endmoränen der 2. Vereisung bilden bei Langen­
dreerholz einen typischen Bogen von Hügeln, deren 
Sandmaterial jedoch schon weitgehend abgebaut ist.

d) Die Talgeschichte des Ruhrgebietes.
Unsere letzten Betrachtungen haben zur Genüge 

gezeigt, welch weitreichenden Einfluß die petrographischen 
Verhältnisse auf das Landschaftsbild ausüben.

Damit ist aber erst ein geringer Teil der Ober­
flächengestaltung in seinen kausalen Zusammenhängen 
klargestellt worden. Wie jede topographische Karte 
zeigt, wird die landschaftliche Hauptgliederung des Ruhr­
gebietes von den Tal formen geschaffen, deren Entste­
hung wir uns nunmehr zuzuwenden haben.

Die ersten und wichtigsten Anhaltspunkte für die 
Geschichte des Flußnetzes sind die Reste ehemaliger 
Talböden, die die Talsohlen der größeren Flüsse, be­
sonders die der Ruhr, in Form höherliegender, bald 
mehr, bald weniger gut erhaltener S c h o t t e r t e r r a s s e n  
umsäumen (Taf. IV, Abb. 4, M.-T., Taf. V, Abb. 1, T, 
Abb. 3, M.-T.). Diese Bildungen mußten möglichst genau 
kartiert und, soweit das ausführbar ist, auch gegliedert 
werden. Im unteren Ruhrgebiet (von Wickede [Ruhr] 
und Werdohl [Lenne] abwärts) hat diese Arbeiten die 
Geologische Landesanstalt ausgeführt. Die Terrassen an 
der Mohne, an der oberen Ruhr und an der Lenne



(zum Teil) wurden vom Verfasser in längerer Feldarbeit 
untersucht.

Die ersten nennenswerten Flußterrassenablagerungen 
an der o b e r e n  Ruhr treten uns beim Verlassen der 
südnördlich gerichteten Laufstrecke bei Olsberg entgegen. 
Zwischen Ruhr und Gierskoppbach, ferner in der Ziegelei 
am Bhf. Olsberg und auf dem der Mündung des Antfelder 
Baches gegenüberliegenden Sporn tritt eine kleine Schotter­
terrasse ca. 10—20 m über dem Talboden auf.

Südlich von Nuttlar finden sich Spuren einer noch 
höher gelegenen Terrasse in Gestalt einzelner Gerolle auf 
dem Hals des kleinen Sporns südlich der Schiefergrube 
ca. 50 m über der heutigen Talaue. In derselben Höhen­
lage wie oberhalb ist die untere Terrasse auch an der 
Elpe- und Valmemündung entwickelt und umsäumt von 
hier ab als schmaler Streifen die Talaue in dem großen 
Längstale bis Meschede. Bei Gut Laer, unweit Meschede, 
lassen sich schon drei deutlich voneinander zu trennenden 
Terrassen unterscheiden: Die untere in 5—15 m, eine 
mittlere in etwa 40—50 m und eine obere (vereinzelte 
Schotter südlich der Klause) in 70 m Höhe über der 
Talsohle. Einen hübschen Aufschluß in den Terrassen­
bildungen zeigt die Ziegelei nördlich von Meschede.

Von Meschede ab dehnen sich die Terrassen be­
sonders nach N. zu in den oberen Kulmalaunschiefern 
bedeutend aus. (Die D e c h e n  sehe Karte [Sekt. Berle­
burg] zeigt sie zum Teil als Alluvium eingetragen.) Es 
handelt sich hauptsächlich um Lehme mit einzelnen 
Schottern. Die Kulmkuppen des Heim-, Schneisen- und 
Geitenberges durchragen diese Terrassenniederungen, die 
sich landschaftlich durch ihre Felderbedeckung sofort 
von der bewaldeten Umgebung des anstehenden Gesteins 
abheben.

In dem durch starke Mäanderbildung ausgezeichneten 
Abschnitte des Ruhrlaufes bei Freienohl gehen die Ter­
rassenablagerungen, ohne scharf von einander getrennt 
zu sein, auf die Gleithänge über, die an ihrer flußauf­



wärtsgelegenen Seite durch das Abwärtswandern der 
Mäander stark unterschnitten sind.

Beachtenswert ist die Strecke Freienohl-Öventrop. 
Der nördlichste der großen Talsporne (von Brumlingsen) 
wird hier durch eine SO.—NW. verlaufende Senke ein- 
geschartet, die zugleich von der Landstraße Meschede- 
Arnsberg benutzt wird. Einzelne an ihren Flanken ge­
fundene Flußschotter weisen darauf hin, daß es sich hier 
■entweder um eine Halserniedrigung durch zwei einstige, 
einander sehr nahe gerückte Mäander (hierfür würde auch 
der deutliche alte Prallhang, anscheinend aus der Zeit 
der Mittelterrasse sprechen, der an der SO.-Wand des 
Scheidekopfes zu beobachten ist) oder sogar um einen 
ehemaligen lokalen Flußdurchbruch handelt. Die Sohlen­
höhe dieser Einsattelung liegt heute bei 266 m, d. i. 
40 — 50 m über der Talsohle, zwischen Höhen von 368,3 m
und 321,7 m. Die letztere Zahl gehört zu dem von der
Kuhr ringsum heraiisgesehnitteuen Rest des Sporns, der 
den treffenden Namen „Scheidekopf“ trägt.

Bei Rumbeck sind alle drei Terrassen deutlich ent­
wickelt. Die untere liegt hier 10—20, die mittlere
20—40, die obere 40—50 m über dem Alluvium. Be­
sonders eindrucksvoll sind die Steilabfälle der zweiten 
Terrasse. (Taf. IV, Abb. 4.) Auf der rechten Talseite
sind ebenfalls 2—3, schwerer zu trennende Flußterrassen 
vorhanden.

Sucht mau den schmalen Sporn südlich des Ltisen- 
berges bei Arnsberg ab, so findet man spärlich darauf 
verstreut einige Schotter als Überreste einer noch höheren, 
vierten Terrasse.

Ebenso trägt auch der Arnsberger Rücken selbst 
in der Umgebung des Galgenberges derartige Reste. 
Diese Funde zeigen, daß die so äußerst markante Fluß­
schlinge bei Arnsberg frühestens zur Zeit jenes ältesten 
Talbodens entstanden sein kann, und zwar wahrscheinlich 
— soweit man sich bei dem Fehlen der geologischen 
Spezialaufnahme hierüber überhaupt äußern will — unter



dem Einfluß der in der Arnsberger Antiklinalen hier 
durchstreichenden harten Kulmplattenkalke, durch die 
die Tiefenerosion verzögert wurde, so daß sich die vor­
handene lebendige Kraft in vermehrter Seitenerosion Um­
setzen konnte. In diesem Falle wäre die Schlinge als 
„Härtemäander“ (6 , 193) zu bezeichnen.

Die Terrassen selbst sind bei Arnsberg in nennens­
werter Weise nur östlich der Stadt am linken Talbange 
vom Lüsenberg bis südlich der Teutenburg entwickelt 
und an den Wegeeinschnitten mehrfach aufgeschlossen 
(Taf. V, Abb. 1, T). Während die Flächen des Alluviums 
und der Unterterrasse, der Unterterrasse und der Mittel­
terrasse durch leicht erkennbare Geländeabsätze getrennt 
sind, wird der Verlauf der Oberterrasse nur durch Be- 
streuung mit vereinzelten Schottern angedeutet.

Bei Hüsten besitzen alle drei Terrassen auf der 
linken Talseite bedeutende Oberfläche und reichen bis in 
die Nähe des Schlosses Herdringen. Die Unterterrasse ist 
in den Ziegeleien südlich vom Bahnhof Neheim-Hüsten 
gut aufgeschlossen. In der westlichen Ziegelei ist außer­
dem zu beobachten, daß die Auflagerungsfläche der Ter­
rassenkiese und -lehme einen Quellhorizont bildet. Von 
hier bis zur Einmündung der Mohne finden wir nur die 
untere Terrasse gelegentlich.

An der Mohne treten deutliche Beste ehemaliger 
Talböden erst von Rüthen an auf. Das Tal ist hier wie 
überhaupt auf seinem ganzen Zuge weiter abwärts in die 
Schichten des Flözleeren Karbons eingeschnitten, die auf 
der Nordseite des Tales überall von der Kreidedecke 
überlagert werden.

Wandern wir von Belecke aus auf der Landstraße 
nach Rüthen bis etwa 500 m hinter den Punkt, an dem 
die Eisenbahnstrecke nach Lippstadt abzweigt, so haben 
wir rechts die Talaue der Mohne, zur Linken erblicken 
wir eine untere Schotterterrasse etwa 10 m über dem 
Alluvium.

Gehen wir nun nach N., so treffen wir eine zweite



Schotterablagerung in 20—30 m, eine dritte in etwa 40 m 
Höhe, die alle durch deutliche steilere Böschung und 
zum Teil Anstehendes von einander getrennt sind. Nörd­
lich daran schließt sich die Kreidedecke (>  50 in).

Die obere Kreide besteht hier wie auch weiter im 
W. zunächst aus dem Cenoman. Darüber folgt das 
Turon in Form des Labiatus- und Brogniarti-Pläners. Der 
letztere bildet als widerstandsfähigste Stufe überall die 
höchste Erhebung der Haar (2 , 115). Die Mergel mit 
Inocevam us lab ia tus , die sich durch sehr mürbe Be­
schaffenheit und leichten Zerfall an der Luft auszeichnen, 
rufen längs des ganzen Südabfalls der Haar eine überall 
vorhandene Geländestufe hervor, deren Basis von den 
wieder festeren Cenoman-Schichten (zum Teil Grünsand- 
steine, besonders im 0.) gebildet wird. Untersuchen wir aber 
dieses Cenoman-Plateau genau, so finden wir von Zeit zu Zeit 
einige flache abgerollte Gesteinsstücke von Grauwacken oder 
Sandsteinen, d, h. echte Flußschotter darauf verstreut liegen.

Dieses Vorkommen ist für die Entstehung de» 
Möhnetales von großer Bedeutung.

Sucht man nämlich die gesamte Cenomanoberfläche, 
d. h. den über 50 km lang der Haar südlich vorgelagerten 
Geländeabsatz, planmäßig ab, so trifft man dieselben 
Schotter von Rüthen an über Körbecke bis Niederense 
und in der Umgebung von Höingen (nördlich von Neheim) 
überall wieder an.

Gelegentlich wandern sie bis über den Kamm der 
Haar (nördlich von Günne und Delecke, s. a.: 1). Ruhr- 
abwärts kommen sie in der Umgebung von Bausenhagen 
mit einigen Lehmresten in derselben Lage wieder vor. 
R. B a r t l i n g  hat ihnen hier besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet und sie durch Vergleich mit Vorkommen an 
der unteren Ruhr als Reste einer Präglazial-Terrasse 
(Oberpliozän) gedeutet (3,159).

Bei einem Vergleich der bei Belecke und Rüthen 
gefundenen Schotter mit den im W. anzutreffenden zeigt 
sich eine deutliche Größenabnabme von 0. nach W. Diese



Tatsachen lassen keinen Zweifel darüber, daß wir es hier 
mit einem alten Flußlaufe vermutlich präglazialen Alters 
— in bezug auf die einzige Vereisung, die bis zur Haar 
reichte — zu tun haben. Diese Ur-Möhne floß wie die 
heutige Mohne von 0. nach W. und war größtenteils in 
der Ausstrichzone des Labiatus-Pläners angelegt. Wie 
schon erwähnt (S. i63), reichte hier die Kreidedecke ehe­
mals weiter nach S. und ist erst durch die jüngere Erosion 
entfernt worden.

Der Möhnelauf, dessen Anlage und Richtung mit 
den petrographischen und tektonischen Verhältnissen des 
Paläozoikums keinerlei Zusammenhang zeigt, ist demnach 
epigenet i scher Entstehung. Das Zuflußgebiet griff 
jedoch, wie aus der Beschaffenheit der ältesten Schotter 
hervorgeht, schon damals bis ins alte Gebirge hinüber.

Es verdient besondere Beachtung, daß H. S t i l l e  
für die benachbarte Alme ebenfalls epigenetische Ent­
stehung nachgewiesen hat (102). (Bei Niederntudorf stehen 
unter dein Geschiebemergel Kiese an, die ausschließlich 
aus Pläuergeröllen bestehen. Daraus geht hervor, daß 
der präglaziale Almelauf noch nicht wie heute bis ins 
Schiefergebirge eingeschnitten war).

Unterhalb der Cenoman-Stufe sind die drei Mölme- 
Terrassen nie auf längere Strecken zusammenhängend 
entwickelt, sondern meist nur auf einzelne Punkte be­
schränkt. Oft fehlen sie auch vollständig.

ln der Ufngebung des Blomenhofes bei Völlinghausen 
treffen wir sie durchschnittlich in folgenden Höhenlagen: 

U.T. : 10 —15 m über der Talsohle,
M.T. : 25 m,
O.T. : 35—40 m,

Cenoman-Plateau >  50 m.
Bei Körbecke:

U.T. : 15 in,
M.T.: 30 m,
O.T. : 40 m,
C.-P. : >  45 m.



Bei Himmelpforten:
U.T. : 5 —15 m,
M.T.: 25—30 m,
O.T. : 45 m,
C.-P.: >  50 m.

Bei Neheim schließen sich die Möhneterrassen den 
Ruhrterrassen zwanglos an.

Die R u h r t e r r a s s e n  treten bei Bachum in 
folgenden Höhenlagen auf:

Ü.T. : 15—20 m,
M.T.: 25—35 m (Taf. V, Abb. 3),
O.T. : >  40 m.

Während bisher die Terrassenzüge sich im wesent­
lichen an den heutigen Talverlauf anschlossen, zweigt 
sich von Bachum über Voßwinkel, Voßwinkler Heide bis 
Wimbern ein breiter Terrassenstreifen ab und läuft quer 
von 0. nach W. durch das umgebende Bergland. Die 
Schotter steigen dabei bis auf 70—80 m über den heutigen 
Talboden. Orographisch macht sich dieser Terrassenzug 
im Gelände leicht kenntlich : Die Terrassenlehme werden 
durchweg beackert. Der Wald bleibt infolgedessen auf 
die Umgebung beschränkt. Zugleich hat sich ein ganzes 
Band von Siedlungen auf diesem Streifen entwickelt, 
der sich außerdem noch durch eine bedeutende Gelände­
erniedrigung bemerkbar macht.

Auf der rechten Seite der Ruhr beginnen die Ter­
rassen wieder bei Hüningen und begleiten den Fluß au 
der Haar entlang über Wickede weiter flußabwärts.

Von Wickede bis Herdecke hat sich die Ruhr in 
die wenig widerstandsfähigen milden Schiefertone der 
obersten Abteilung des Flözleeren eingeschnitten (60, Bl. 
Menden, so). Mit dem Eintritt in diese Schicht ändert 
sich der bisherige Charakter des Ruhrtales. Die Talaue, 
auf der sich der Fluß von nun ab in freien Windungen 
bewegt, gewinnt eine Breite von etwa 1 km. An Stelle 
der starken Schlingen des Talbodens treten weite, sanfte 
Bögen. Eigentliche Prall- und Gleithänge sind nicht mehr



zu beobachten. An den ganzen Lauf der Talaue lagern 
sich in großer Breite die drei Terrassen, die nur örtlich 
durch das Auftreten widerstandsfähiger Schichten schmaler 
entwickelt sind (so besonders durch die Werksandstein­
bänke bei Fröndenberg und das Mendener Konglomerat). 
Die in der Umgebung von Bausenhagen am Südabfall 
der Haar sich entlang ziehenden Reste einer noch höheren 
Terrasse (70—80 m über dem Talboden) sind schon oben 
erwähnt (S. 185). Die Ruhrterrassen, besonders die untere, 
sind hier oft geradezu modellartig schön ausgebildet, indem 
ihre ebenen Oberflächen mit scharf ausgeprägtem Steil­
rand gegen die Talsohle absetzen.

Ihr Gefälle entspricht im wesentlichen dem des 
heutigen Ruhrlaufes. Genaue Abweichungen lassen sich 
wegen der Wirkungen der nachträglichen Erosion kaum 
mit Sicherheit berechnen.

Wichtig ist das von P. K rusch bei der Spezial­
kartierung nachgewiesene Vorkommen ausgedehnter Ero­
sionsflächen südlich der Ruhr bei Sümmern, Ost-Sümmern 
und in der Waldemei (bei Menden), die bis über 
120 m über die heutige Talsohle hinaufreichen und sich 
dabei zum Teil 5—6 km von der Ruhr entfernen (60, Bl. 
Menden, 83). „Da die Längserstreckung dieser Abrasions­
fläche parallel zum heutigen Ruhrtale verläuft, ist die 
Vermutung gerechtfertigt, daß sie den Rest eines in 
früherer Zeit enorm breiten Ruhrtales darstellt. Diese 
höchstliegenden Terrassen haben vielleicht schon tertiäres 
Alter.“

Die im ganzen Schiefergebirge zu beobachtende Er­
scheinung, daß bei südnördlich fließenden Bächen das 
Westufer meist flach ist und Terrassenbildungen trägt, 
während das östliche als Steilufer ausgebildet ist, ist am 
Öse-, Krebs-, Abba-, Baar-, Else- und Wannebach überall 
zu verfolgen.

Am „Drüfel“ bei Schwerte (59, Bl. Hörde) hat sich 
neben der unteren, mittleren und oberen Terrasse, die 
hier auf der rechten Seite der Ruhr durch horstartiges



Vorspringen des oberen Flözleeren eine Breitenentwicklung 
von 4 km erreichen, ein kleiner Rest der 4. Terrasse, der 
^Drüfel-Terrasse“ R. B a r t l i n g s  (5 ,4o), erhalten.

Die Terrassen haben folgende relative Höhenlage: 
U.T. : 2—5 (— 10) m,
M.T. : 35—40 m,
O.T. : 50—60 m, «

Drf.-T. : 70 m.
Bei Westhofen verursachen die an Querverwerfungen 

plötzlich auftretenden harten Werksandsteinbänke der 
untersten Magerkohlenpartie auf der rechten Seite ein 
ebenso plötzliches Aufhören der älteren Talbodenreste.

Wir sind so an der Lennemündung angelangt.
Bei der bedeutenden Härte der vorherrschenden Ge­

steine des Unteren Devons und der Lenneschiefer und dem 
meist quergerichteten Verlaufe des Lennetales läßt sich 
schon voraussehen, daß die Terrassen an der Le n n e  
nur spärlich entwickelt sein werden, da infolge der 
Steilheit der Hänge und der Tiefe des Tales die älteren 
Talböden nachträglich wieder weitgehend zerstört worden 
sind.

Im oberen Lennetale treten von Nieder-Fleckenberg 
an abwärts schmale Terrassen etwa 5 bis 10 m über der 
Talsohle auf (besonders bei Saalhausen). Bei Kicken­
bach kartierte W. E. S c h m i d t  Reste einer höheren, 
etwa 40 m hoch gelegenen Terrasse. Bei Meggen liegen 
diese Bildungen auf dem linken Lenneufer in 15 — 20 und 
50 m Höhe. Bis Grevenbrück ist nur die untere Terrasse 
bald auf der linken, bald auf der rechten Seite der Lenne 
vorhanden.

Im Bereiche der Attendorn Elsper Doppelmulde tritt 
bei Finnentrop die untere Terrasse 8—10 m, die höhere 
etwa 30 m hoch auf. Reste eines noch älteren Talbodens 
finden sich nach W. H e n k e  (47,13) in Form einzelner 
Gerolle auf dem Massenkalkplateau (70—80 m).

Weiter lenneabwärts finden wir die Terrassen in 
ähnlichen Höhenlagen bald hier, bald dort in kleineren



Partien, oft in schmalen, meist geböschten Leisten an 
den schroffen Talwänden erhalten.

Ihr Auftreten auf den von den enggewundenen 
Mäandern umschlossenen Spornen bei Werdohl beweist 
mit großer Deutlichkeit, daß an dieser Stelle die heutigen 
Lennemäander sich nicht bloß einfach von einem ältesten 
Talboden aus eingesenkt, sondern sich großenteils erst 
im Verlaufe des Einschneidungs Vorganges schrittweise zu 
ihrer jetzigen Gestalt entwickelt haben.

Auch die auf dem Blatt Hohenlimburg der geo­
logischen Spezialkarte (Berlin 1911) kartierten Terrassen­
vorkommen zeigen, daß die Schlingen, die heute für die 
ganze Gestaltung des Lennetales so ungemein bezeich­
nend, sind, in keiner Weise einen ursprünglichen, einfach 
eingesenkten Flußverlauf widerspiegeln. Falls ein solcher 
einst den Ausgangspunkt der Mäanderbildung gebildet hat, 
so ist doch heute seine Gestalt infolge der auf den Tal­
böden der Folgezeit eingetretenen Lauf Veränderungen, 
zum Teil noch infolge des Einflusses der Struktur in seinen 
Einzelheiten nur in rohester Form wiederzuerkennen.

Auf dem Massenkalkzuge von Iserlohn bis Letmathe 
finden sich nach A. Den ck mann (23) einige Schotter­
reste, in denen die "charakteristischen Gesteine des oberen 
Lennegebietes fehlen und die nur Gesteine aus dem 
jüngeren Lenneschiefer enthalten.

„Wir kommen also zu der Vermutung, daß zur 
jüngeren Tertiärzeit oder zur älteren Diluvialzeit, dem 
Verlaufe des milden Massengesteins folgend, ein Wasser­
lauf existiert hat, dessen Zuflußgebiet noch nicht im S., 
sondern westlich oder östlich lag. Läßt sich dieses auf 
der ganzen Linie nachweisen, so ergibt sich hieraus, daß 
die in der Hauptrichtung S.—N. fließenden Gewässer 
später entstanden sind.“

Auf diese wichtige Anschauung werden wir in spä­
teren Ausführungen noch zurückkommen (S. 203).

Die oberste Lenneterrasse hat sich in größeren 
Resten besonders südwestlich von Halden erhalten. Beim



Eintritt in die leicht zu erodierenden Schichten des Flöz­
leeren tritt eine starke Erbreiterung der Terrassen ein. 
Die ausgedehnten Ackerflächen bei Berchum und Garen­
feld, die steil zur Talaue abbrechen, entsprechen der 
Mittelterrasse, während das ganze linke Lenneufer von 
Halden bis Batliey von einem über V2 km breiten Bande 
der unteren Terrasse begleitet wird.

Die Vol meterrassen zeigen nichts grundsätzlich Neues. 
Bei Brügge finden sich nach A. F u c h s  Reste einer 
unteren und mittleren Terrasse, am Wippekühl bei 
Schalksmühle ein Rest der oberen Terrasse. Eine große 
Anzahl kleiner Einzelreste aus allen drei Stadien ist in der 
Umgebung von Dahl erhalten geblieben (Bl. Hohenlim­
burg der Geologischen Karte von Preußeu, Berlin 1911).

Mit den eigenartigen Formen des Ruhrtales in der 
Umgebung der Lenne- und Volmemündung müssen wir 
uns etwas näher beschäftigen. Es handelt sich besonders 
um die Entstehungsgeschichte der markanten Schlingen, 
die Fluß und Talboden auf der Strecke von Hohensyburg 
bis Wetter beschreiben (s. Bl. Witten und Hagen der 
Geol. Karte von Preußen, Berlin 1909 u. 1911).

Die geologische Karte zeigt, daß das Gelände süd­
lich des Bogens zwischen Lenne und Volme durch Ter­
rassenbildungen aus allen drei Einschneidungsstadien ein­
geebnet ist. Auf dem Herdecker Sporn haben sich außer 
diesen drei Terrassen am Sonnenschein noch Reste eines 
höheren Talbodens erhalten. Während am Kaisbefg bei 
Wetter nur die untere Terrasse und weitverbreitete Einzel­
schotter, besonders in der von der Eisenbahn benutzten 
Senke bei Vorhalle kartiert sind, ist der Wetterer Sporn 
wieder mit Partien aller drei Terrassen bedeckt. Diese 
Verteilung beweist zunächst, daß genau so wie oberhalb 
im Ruhrgebiet auch hier die Mäander großenteils erst im 
Laufe des Einschneidungsprozesses sich zu den Formen 
entwickelt haben, in denen sie uns heute vorliegen.

Bei genauer Betrachtung zeigt sich, daß die Bogen der 
heutigen Talsohle sich aus einzelnen Längs- und Querstücken



zusammensetzen, von denen die letzteren in ihrer Richtung 
mit den Querverwerfungen übereinstimmen. Diese Tat­
sache hat P. Krusc l i  zu der in den geologischen Er­
läuterungen zum Ausdruck gebrachten Auffassung veran­
laßt, daß der Ruhrlauf hier „vorwiegeud tektonisch an­
gelegt“ sein dürfte.

R. B a r t l i n g  (3, las) hat gegen diese Ansicht den 
geologischen Einwand geltend gemacht, daß ebensoviele 
gleichwertige Störungen über die Höhen des Ardeyge­
birges verlaufen, ohne daß bei ihnen irgend eine Ein­
wirkung auf die Angriffsrichtung der Erosion erkenn­
bar wäre.

Diesem läßt sich noch ein weiterer morphogenetischer 
Gesichtspunkt hinzufügen, der uns zugleich die Ent­
stehungsweise dieser Quer- und Längsstrecken vor Augen 
führt. Wie wir hier vorwegnehmen können,- erweist sich 
nämlich die Talaue im Unterlaufe der Ruhr ebenfalls 
als aus derartigen Längs- und Querkomponenten zu­
sammengesetzt.

Aus den Kartierungen der Geologischen Landes­
anstalt ergibt sich dabei folgendes: Zur Zeit der Auf­
schüttung der Oberterrasse floß die Ruhr im wesentlichen 
von 0. nach W. Während des Akkumulationsstadiums 
bildeten sich auf diesem alten Talboden bedeutende 
Mäander, die sich nach Wiederbelebung der Tiefenerosion 
einschnitten und dadurch festlegten. Dabei mußten sich 
die außerordentlich scharfen Gegensätze in der Zerstör­
barkeit der Sandsteinbänke des Produktiven Karbons 
einerseits und seiner Schiefertone andererseits unbedingt 
geltend machen. Die Folge war, daß die Flußabschnitte 
da, wo sie in das leichter zerstörbare Gestein gerieten, 
bestrebt waren, sich dem Verlaufe der am leichtesten 
zu erodierenden Schiefertonzonen möglichst anzuschließen, 
während die Verbindungsstrecken den harten Sandstein­
horizonten gegenüber versuchen mußten, sich auf den Weg 
des geringsten Widerstandes einzustellen, d. h. die Bänke 
quer zu durchbrechen. An Hand der jüngeren Terrassen



(besonders bei Dahlhausen und Steele) läßt sich der 
Fortschritt dieses Prozesses mitunter sehr deutlich ver­
folgen. Das Ergebnis ist notwendig die diagonale Zer­
legung (104,527, 56 ,367) in streichende und quergerichtete 
Komponenten im Verlauf der heutigen Talaue (s. a. S.200).

Dieselben Einflüsse müssen auch für den eckigen Ver­
lauf der Talaue an der Lenne- und Volmemündung verantwort­
lich gemacht werden, denn die maßgebenden Faktoren sind 
die gleichen. Auch sie entwickelten sich also aus normalen 
Bogen und haben erst bei der Eintiefung rein unter dem 
mechanischen Einfluß der ungleichen Widerstandsfähigkeit 
der Gesteine eckigen Verlauf angenommen.

Die erste Veranlassung zur Anlage dieser beiden 
Bogen auf jenem älteren Talboden ist möglicherweise in 
der Stoßkraft der Volme und Lenne zu suchen.

Daß ausreichend kräftige Nebenflüsse bei ihrer Ein­
mündung den Hauptfluß leicht in Pendelbewegungen ver­
setzen (z. B. die Ahr den Rhein [89, 199] usw.) ist eine 
öfter zu beobachtende Tatsache.

An der Ennepe in der Nähe der Volmemündung 
läßt sich etwas Ähnliches feststellen. Dieser Fluß wird 
durch den von S. kommenden Hasperbach ebenfalls stark 
auf die Gegenseite getrieben und beginnt von da ab 
Krümmungen zu beschreiben.

Die Ursache des Durchbruches der Ruhr von Wetter 
bis Witten quer durch die Schichten der Magerkohlen­
partie läßt sich aus dem uns gegenwärtig zur Ver­
fügung stehenden Tatsachenmaterial nicht mit Sicherheit 
angeben.

Querverwerfungen, kommen nicht in Frage. Mög­
licherweise handelt es sich ebenfalls um das Querstück 
einer Diagonaltalbildung großen Stiles, die sich aus einem 
ältesten, heute zerstörten Talboden entwickelt hat. Als 
dazugehörige Längsstrecke wäre etwa der Abschnitt 
Schwerte-Wetter aufzufassen.

Von Witten ab machen sich einschneidende Än­
derungen in den Terrassenverhältnissen geltend, die durch,

13Verh. d. Nat. Ver. Jahrg. LXX1II. 1916.



die Kartierungsarbeiten R. B a r t l i n g s  genauer bekannt 
geworden sind (3,155-177, 4 ,101 -204, 5 ,358 ff.).

In den Hauptzügen hat sich folgendes ergeben:
Tm älteren Diluvium trat die Ruhr etwa bei Witten 

aus dem Gebirge aus und breitete ihre Schotter in einem 
ausgedehnten Fächer über ein Vorland-Plateau, dessen 
Begrenzung heute durch die Orte Witten, Frohlinde, 
Kastrop, Riemke, Kray und Stoppenberg gegeben ist. 
Intensive Verwitterung und Entkalkung dieser Schotter­
massen und Zerstörung der alten Hochfläche der Präglazial­
schotter zwischen den Stoppenberger und Riemker Höhen, 
wobei Niveauunterschiede bis zu 50 m geschaffen wurden, 
kennzeichnen (vermutlich) den Eintritt der ersten Eiszeit. 
(Ein einsames Stück des einstigen Plateaus hat sich im 
Mechtenberge bei Kray erhalten, dessen Spitze noch einen 
Rest dieser Präglazialschotter trägt.) Dann legte sich eine 
Lößdecke über die neugeschaffenen Oberflächenformen. 
Eine erneute Abtragungsperiode leitet das Herannahen 
des Inlandeises der zweiten norddeutschen Vereisung ein, 
dessen Grundmoräne Berg und Tal überzieht und stellen­
weise die alten präglazialen Schotter überlagert. Auch 
sie wird entkalkt und (als Äquivalent der dritten Ver­
eisung) von einer Lößdecke überzogen, die heute an der 
Oberfläche zu fruchtbarem Lößlehm entkalkt ist und im 
Ruhrkohlengebiet überall die älteren Bildungen verhüllt.

Die präglazialen Höhensehotter werden von Bärt -  
1 i n g mit der Terrasse am Drüfel bei Schwerte und von 
Trienendorf bei Wengern parallelisiert und als Äquivalent 
der ersten norddeutschen Eiszeit aufgefaßt. Dieser alte 
Talboden, die sog. „Drüfelterrasse“, besitzt bedeutend 
größeres Gefälle als die ihr zeitlich zunächst folgende 
Oberterrasse und kreuzt diese infolgedessen in der Essener 
Gegend.

Die noch höher liegenden Reste bei Bausenhagen, 
zu denen auch die Möhneschotter auf dem Plateau des 
Cenoman am Südabfall des Haarrückens zu stellen sein 
würden, ferner die Abrasionsflächen bei Menden, die



Reste am Sonnenstein bei Herdecke und vereinzelte 
Scbottervorkommen in Mittelstiepel, am Krausen Baum 
(nördlich von Rellinghausen bei Essen) und bei Heisingen 
werden von B ä r 11 i n g ebenfalls als ein einheitlicher 
Talbodenzug unter der Bezeichnung „Sonnensteinterrasse“ 
von oberpliozänem Alter zusammengefaßt.

Für unsere Studien von großer Wichtigkeit ist 
aber die Tatsache, daß die Endmoränen der zweiten 
Vereisung bei Langendreerholz den alten Ruhrlauf 
zwischen Kaltenhardt und Stockum zugeschüttet und die 
Ruhr auf diese Weise gezwungen haben, sich einen neuen 
Weg nach W. zu suchen, dessen ursprüngliche Richtung 
sich in dem Verlaufe der Oberterrasse erhalten hat. Aus 
ihrem Auftreten geht hervor, daß die den Unterlauf aus­
zeichnenden gewaltigen Windungen bei ihr noch nicht  
vorhanden waren.

Nur von Steele bis Kupferdreh zeigt auch der Ver­
lauf der Obert6rrasse einen scharfen Richtungswechsel, 
dessen Erklärung aber keine Schwierigkeiten verursacht. 
Die Ruhr geriet nämlich auf dieser Strecke in die von 
B a r t l i n g  auf gefundene Endmoräne von Kupferdreh, die 
natürlich im Vergleich zum Steinkohlengebirge dem Flusse 
das Einsclineiden ungemein erleichterte und ihn daher aus 
seiner ostwestlichen Richtung herauslenkte.

Die mittlere und untere Terrasse schließt sich auf 
dem Unterlaufe der Ruhr dem heutigen Zuge der Talaue 
im allgemeinen an. Der Talboden selbst ist, wie schon 
erwähnt (S. 192), aus einzelnen Längs- und Querstücken 
zusammengesetzt und zeigt also mit dieser Laufzerlegung 
eine ziemliche Abhängigkeit von den Gesteinsunterschieden 
des Untergrundes, von der in den Windungen des eigent­
lichen Flußlaufes nichts mehr zu erkennen ist.

Ehemalige Prall- und Gleithänge sowie Altwasser, 
die vielfach auftreten, beweisen, daß der Fluß in der 
jüngsten Vergangenheit hier oft sein Bett verlegt hat.

Eine derartige Flußverlegung fand in historischer 
Zeit z. B. bei Blankenstein statt: Der verlassene Arm am



Fuße des Blankensteiner Prallhanges ist der Rest des 
Bettes, das die Ruhr bis zum Jahre 1486 innehatte. Da­
mals grub sie sich gelegentlich eines Hochwassers ihr 
heutiges Bett, „und Haus Kemnade, einst rechts von der 
Ruhr erbaut, liegt seit dieser Zeit weit links derselben“ 
(10, cs, Anm.).

Bei Mülheim, wo die Ruhr in die Niederrheinische 
Ebene Übertritt, schließen sich ihre Terrassen an die des 
Rheines an. —

In wenigen Worten sei noch auf die Entstehung 
des in Turistenkreisen bekannten W asserfalles im Elpetale 
(bei dem Dorfe Wasserfall, unweit Ramsbeck) hingewiesen. 
Sein Auftreten ist auf Anzapfung zurückzuführen (s. Fig. 14).

Parallel mit der Elpe läuft nämlich etwa 700 m 
weiter westlich ein Bach an der Grube „Aurora“ vorbei 
nach N., der in seinem oberen Teil — dies ist das 
Wesentliche — etwa 160 m höher fließt als die Elpe 
selbst. Infolge des sehr geringen Abstandes angesichts 
dieses ansehnlichen Höhenunterschiedes und der dadurch 
beschleunigten rückschreitenden Erosion war es einem 
ihrer westlichen Seitenzweige möglich, die trennende 
Geländeschwelle verhältnismäßig leicht zu durchsägen 
und dadurch dessen Oberlauf zur Elpe herüberzuziehen. 
An der Anzapfungsstelle befindet sich der — allerdings 
wenig wasserreiche und in trockenen Zeiten oft ganz 
aussetzende — Fall. Der morphologische Befund an Ort 
und Stelle zeigt, daß der angezapfte Oberlauf zuerst 
normal nach N. fließt, dann in steiler, scharf eingerissener 
■Schlucht zum Wasserfall hin umbiegt, 30 m herabstürzt 
und endlich (im Streichen der Schieferung) nach 0. zur 
Elpe hinabströmt. In seiner ursprünglichen Fortsetzung 
läßt sich sein früheres Tal am Dorfe Wasserfall vorbei (w. 
Pkt. 594) als wasserlose Talmulde nach N. deutlich verfolgen. 
Erst nach etwa 800 m Entfernung von der Anzapfungsstelle 
entwickelt sich dann in dieser der oben erwähnte, in 
nördlicher Richtung weiterfließende Bach. —

Mit den Flußterrassenstudien haben wir folgendes erreicht:



Erstens ergibt sich die Genese des Ruhrunterlaufes 
(nach B ä r t l i n g ) ; * • '•& $91

zweitens wissen wir, in welcher Weise sich die 
heutigen Hauptflüsse von ihren ältesten Talböden aus 
eingegraben haben.

Fig. 14. Umgebung des Wasserfalles (W) im Elpetal, unweit 
Ramsbeck in Westfalen. Nach Meßtischblatt Eversberg.

Als wichtiges Resultat hat sich dabei ergeben, daß 
die zahllosen Mäander an der Möhne; der Ruhr, der 
Lenne und Volrne in der Regel auf der Oberterrasse vor­
gebildet, aber erst Hand in Hand mit der Einsägung der 
Täler zu ihrer heutigen Form gelangt sind, also für den



Gesamtverlauf  des Talzuges großenteils nur nebensäch­
liche Bedeutung besitzen, — ferner, daß die Terrassen, abge­
sehen vom Unterlauf der Ruhr, sich durchweg an die 
heutigen Flußläufe anschließen. Schotterzüge, die auf 
größere Erstreckung hin isoliert durch das Gebirge 
liefen, treten in unserem Gebiete nicht auf.

Welche Faktoren haben nun diese ältesten Talzüae 
bestimmt?

In erster Linie werden wir an die p e t r o g r a -  
p'hi s e h e n  Verhältnisse zu denken haben. Von der Ur- 
Möhne, deren Richtung nicht durch das Paläozoikum, in 
das sich der Fluß heute eingeschüttten hat, vorgezeichnet ist, 
wissen wir schon, daß sie sich in ihrer Anlage wesentlich 
an die Ausstrichzone des Labiatus-Pläners gehalten hat.

Das Ruhrtal von Wickede bis in die Gegend der 
Volmemündung ist ebenfalls, wie die Spezialgliederung des 
Flözleeren durch P. Kr us c h  ergeben hat, rein petro- 
graphisch bedingt. Es fällt seiner ganzen Erstreckung 
nach mit einer der am wenigsten widerstandsfähigen 
Schichten überhaupt des ganzen Paläozoikums, den 
Schiefertouen des oberen Flözleeren, zusammen.

Ähnliche Verhältnisse beobachten wir in dem Ruhr­
längstale von Meschede bis Nuttlar. Im N. begleiten es 
die harten Kulmkieselschiefer und -plattenkalke, im S. die 
Diabasporphyritdecken.

Der Talboden selbst deckt sich mit der Ausstrich­
zone der stark druckgeschieferten, daher leicht spalt­
baren Nuttlarer Flinz- und Dachschiefer. Mit seltener 
Klarheit zeigt sich so der Zusammenhang zwischen der 
Widerstandsfähigkeit der Gesteine und der Talbildung 
gerade auf dieser Strecke (Taf. IV, Abb. 3).

Soweit bisher Kartierungen vorliegen, folgt der 
Oberlauf der Lenne von Altenhundem an aufwärts eben­
falls relativ leichter zerstörbarem Gestein und zwar den 
Schiefern der Oberkoblenzschichten und der Cultrijugatus- 
zone, die den Kern der Altenhundem-Saalhausener Sättel 
erfüllen. Nördlich und zum Teil auch südlich werden



diese von den sehr festen, schwerverwitternden Orthocrinus- 
schichten eingefaßt.

Daß wir hier im oberen Lennetal eine der gewaltigsten 
Talfurchen unseres ganzen Gebietes überhaupt vor uns 
haben, ist jedenfalls auf den außerordentlich großen 
Niederschlagsreichtum der höheren Einzugsregionen zu­
rückzuführen (Regenhöhe jährlich 1000 mm!). Nur ganz 
bedeutende Wassermassen haben — im Hinblick auf die 
übrigen Talungen — eine derartige Hohlform ausräumen 
können.

Die vier Abschnitte der Hauptflüsse des Ruhrgebietes, 
bei denen eine direkte petrographische Bedingtheit be­
steht, haben wir damit angeführt. (Der von D e n c k -  
mann angenommene ehemalige Flußlauf auf dem 
Massenkalk bei Iserlohn-Letmathe [s. S. 190] würde auch 
hierher gehören.)

Der erste von ihnen, die Mohne, wurde in seiner 
Richtung von dem ostwestlich auslaufenden Südrand der 
Kreidedecke bestimmt und nimmt als epigenetische 
Bildung eine Sonderstellung ein. Die drei übrigen folgen 
dem Generalstreichen des alten Gebirges.

Im einzelnen zeigen sich die Flüsse und ihre Täler 
natürlich an zahllosen Punkten dem Einfluß des Gesteins 
unterworfen.

Das Möhnetal bietet dafür ein gutes Beispiel. Von 
Belecke bis über Sichtigvor hinaus windet sich der Fluß 
auf einer stellenweise 600 m breiten, vollkommen gerad­
linig verlaufenden Talsohle. Das diese Strecke begleitende 
Gestein sind die Tonschiefer des Flözleeren, die nur 
einzelne Einlagerungen von Sandsteinbänken aufweisen.

Von Allagen bis Völlinghausen ist das Tal kaum 
wiederzuerkennen.

Die Talaue verengt sich bis auf 150—250 m, besitzt 
starke Windungen und zeigt ausgesprochen scharfe Gegen­
sätze zwischen Prall- und Gleithängen. Untersucht man 
hier die Gesteinsverhältnisse, so findet man überall dunkle, 
quarzitische, sehr harte Grauwackensandsteine anstehend,



die besonders bei Allagen in großen Steinbrüchen aus- 
gebeutet werden.

Von Völlinghausen an hört das Durchstreichen der 
Grauwacken auf. Zugleich hat das Tal wieder die
ruhigen Formen wie oberhalb.

Die Ursache dieser Erscheinung ist unschwer zu 
erkennen.

Die Krümmungen, die der Fluß aus früheren Akku­
mulationsstadien besaß, wurden beim Einschneiden im 
harten Gestein fixiert und infolge der vermehrten Seiten­
erosion sogar etwas vergrößert.

Während der Fluß hier noch gegenwärtig an der 
Vernichtung der Talsporne arbeitet, konnte er diese Auf­
gabe im Bereiche der Schiefertone längst bewältigen und 
sich eine breite geradlinig verlaufende Aue anlegen.

Dieselben Verhältnisse gelten auch für die Windungen 
der Ruhr bei Freienohl.

Obwohl hier jede spezielle Kenntnis des geologischen 
Aufbaues noch fehlt, so läßt sich doch vermuten, daß der 
Fluß hier die grauwackenreiche untere Zone des Flöz­
leeren durchbricht. Zugleich zeigt sich hier wieder mit 
großer Deutlichkeit, daß die harten Schichten von dem 
älteren Talboden (Oberterrasse) auf dem kürzesten Wege 
durchbrochen werden (s. S. 192/3). Dadurch weicht der 
Flußlauf an dieser Stelle erheblich von seiner nordwest­
lichen Durchschnittsrichtung ab, — eine Abweichung, die 
der Fluß durch die direkt unterhalb anschließende, mehr 
längsgerichtete Laufstrecke wieder ansgleicht.

Von den Nebenflüssen seien nur die angeführt, bei 
denen sich der Anschluß an die Struktur besonders auf­
fallend geltend macht.

Das Salweytal bei Eslohe folgt den oberdevonischen 
Tentaculitenschiefern; der ostwestlich gerichtete Teil des 
Rabmedetales bei Altena den Oberhonseler Schichten 
(oberes Mitteldevon); die streichendenStücke des Elspetales 
den Kulmalaunschiefern. Das stark besiedelte Ennepetal 
folgt mit seiner schnurgeraden Richtung von WSW. nach



ONO. dem Spaltensystem der „Ennepeverwerfung“, die 
eine völlige Zerrüttung der beteiligten Gesteine hervor­
gerufen hat (40, Bl. Hagen, 33-35). Heute hat sich der 
Fluß von diesen streichenden Spalten aus um etwa 500 m 
nach N. zu in der Richtung des weicheren Gesteins ver­
schoben.

Im übrigen zeigen die Flüsse auf kleinstem Raume 
noch Abhängigkeit vom Aufbau. Im härteren Gestein: 
Talverengungen, im weicheren: Ausweitungen, — das ist 
ein geläufiger Zusammenhang, der sich immer wieder der 
Beobachtung aufdrängt. —

Einen weiteren Gesichtspunkt für die Analyse der 
Talgeschichte liefert uns eine Untersuchung über die Ab­
hängigkeit der Flüsse von der e h e m a l i g e n  A b - 
d a c h u n g s r i c h t u n g  der schräggestellten Rumpffläche.

Hand in Hand mit der Heraushebung des Scbiefer- 
gebirges am Ende der Tertiärzeit bildete sich eine größere 
Anzahl neuer Täler, weil durch die Gefällszunahme eine 
allgemeine Wiederbelebung der Erosion einsetzte. Außer­
dem verursachte die gleichzeitig eintretende Vermehrung 
der Niederschläge eine Vergrößerung der Erosionstä­
tigkeit.

Es erhebt sich nun die Frage, ob wir den Verlauf 
dieser Abflußrichtung heute noch feststellen können. Er 
muß wiederzuerkennen sein, wenn wir uns die sämtlichen 
Täler des Ruhrgebietes wieder zugeschüttet denken.

Verfasser hat zu diesem Zwecke versucht, durch 
Konstruktion „oskulierender“, d. h. die höchsten Gelände­
punkte berührender Isohypsen die vorhandenen Plateau­
reste wieder zu einem einheitlichen Ganzen zu vereinigen.

Bei dieser Konstruktion, zu der sich am besten die 
Blätter der Reichskarte (1 : 100 000) eigneten und bei der 
man nur gelegentlich auf die Meßtischblätter zurückgreifen 
mußte, waren folgende Gesichtspunkte maßgebend:

Es ist klar, daß sich die alte Rumpffläche am 
besten da erhalten hat, wo noch heute der Plateaucharakter 
in der Landschaft vorherrscht.



In diesen Gebieten hat die Rekonstruktion ihre 
sichersten Stützpunkte.

Wo aber das ehemalige Plateau zu einem Berglande 
aufgelöst ist — und das ist in dem überwiegenden Teile 
des Ruhrgebietes der Fall, — liefern uns die Berggipfel 
die Anhaltspunkte. Da hier die Erosionswirkung am ge­
ringsten ist, so geben sie im allgemeinen das Niveau der 
ehemaligen Landoberfläche noch gut wieder.

Aus einer genügenden Anzahl solcher Gipfelpunkte 
läßt sich dann der Verlauf der zugehörigen Höhenlinien 
leicht interpolieren. Ferner sind noch einige kleinere 
Bezirke zu beachten, in denen das Auftreten leicht zer­
störbarer Gesteine oder die frühere und jetzige Erosion 
der Flüsse eine allgemeine Erniedrigung der Oberfläche 
hervorgerufen haben. Hier versagt natürlich jeder Rekon­
struktionsversuch. Bei kleineren Gebieten kann man sich 
dadurch helfen, daß man die Isohypsenteile der Nachbar­
schaft über das betreffende Gebiet hinweg miteinander 
verbindet. Bei größeren würde eine derartige Ergänzung 
zu willkürlich ausfallen: Dann wird das Gebiet auf der 
Karte als Einsenkung im umgebenden Gelände erscheinen.

Das Ergebnis der sich über einen größeren Teil des 
nördlichen rechtsrheinischen Schiefergebirges erstreckenden 
Rekonstruktion zeigt die Karte Taf. XI. Die Höhenlinien 
sind in Abständen von 50 zu 50 m gewählt.

Das Gesamtbild bringt in sinnfälliger Weise die 
Einförmigkeit der alten Rumpffläche zum Ausdruck. Alle 
Täler sind verschwunden. Auffallend gleichmäßig dacht 
sich die Oberfläche nach NNW. hin ab. Erst auf der 
südwestlichen Wasserscheide vollzieht sich eine scharfe 
Umbiegung der Isohypsen in die SSO.-Richtung. Dadurch 
zeigt sich klar der grundlegende Gegensatz zwischen der 
älteren Abdachung des Ruhrgebietes und der allmählich 
durch die vom Rhein aus eingeleitete Randzertalung 
neugeschaffenen Abdachung zur Niederrheinischen Bucht.

Als isolierte Rumpfhöhen erheben sich über das 
allgemeine Flächenniveau das Ebbegebirge, der Höhenzug



«des Homert und die Massive des Ramsbecker Quarzitzuges. 
Schwächer macht sich der Balverwald mit seiner Um­
gebung* bemerkbar.

Die Attendorn-Elsper Doppelmulde tritt im Karten­
bild als größere Einsenkung in die Erscheinung, eine 
Folge der späteren starken Erosion in diesem Gebiete. 
Auf derselben Ursache beruht auch das Auftreten eines 
Streifens geringerer Meereshöhe, der genau mit der von 
Honseler Schichten erfüllten Lüdenscheider Mulde (41, hg) 
zusammenfällt.

Betrachten wir nun das Verhältnis der einzelnen 
Flüsse und Flußabschnitte zur Abdachung der unzertalten 
Oberfläche, so zeigt sich, daß fast sämtliche der Mohne, 
der Ruhr und der Lenne von linksher zuströmenden 
Nebenflüsse (besonders Glenne, Wester,Hönne, Röhr, Wenne, 
Henne usw.) nahezu senkrecht auf den Höhenlinien stehen, also 
Abdachungsflüsse (jüngerer Entstehung) darstellen. Die 
von manchen Geologen geteilte Anschauung, daß dieseS.—N. 
fließenden Flüsse nur Querstörungen ihre Richtung ver­
danken, läßt natürlich unerklärt, weshalb sie ausnahmslos von
S. nach N., nicht aber ebensogut zum Teil von N. nach 
S. fließen — ganz abgesehen davon, daß die Querstörungen 
im Paläozoikum (wenn nicht gerade ausschlaggebende 
petrographische Änderungen mit ihnen verbunden sind) an 
und für sich auch nicht die geringste Wirkung auf das 
Relief etwa in Form einer Talbildung ausgeübt haben.

Die obere Ruhr, die Neger, Elpe und Valme gehören 
ebenfalls zu dieser Gruppe, denn bei der Nähe der Erosions­
basis (hier des Ruhrlängstales) und dem Niederschlags­
reichtum der Einzugsgebiete ist die Durchsägung des 
Ramsbecker Quarzitzuges durch die rückschreitende Erosion 
verständlich. Dabei ist noch zu berücksichtigen, daß der 
südlich des Quarzitzuges gelegene stark druckgeschieferte 
Tonschieferbezirk erst nachträglich zu der Senke denudiert 
worden ist, die unsere Karte zeigt.

Die linksseitigen Zuflüsse der Lenne fügen sich 
ebenfalls den Abdachungsverhältnissen, wenn auch ihre



Verteilung im einzelnen durch das Auftreten der Rumpf­
höhe des Ebbegebirges beeinflußt wird und daher von 
dem übrigen Bilde etwas ab weicht. Für die Bigge 
fehlt allerdings die exakte Grundlage, weil es hier im 
Bereiche der Attendorn -Elsper Doppelmulde an geeig­
neten Stützpunkten für eine Rekonstruktion fehlt. Doch 
spricht die ganze Anlage des Flußnetzes dafür, daß hier 
keine Ausnahme vorliegt. In scheinbarem Widerspruch 
hierzu stehen nur die „eingesenkten Mäander“, die für 
den Biggelauf von Olpe an so bezeichnend sind, sonst 
aber bei der Kategorie der Abdachungsflüsse wenig auf- 
treten. Nun ist die Bigge aber der einzige Abdachungs­
fluß, der gezwungen war, bis zu seiner Einmündung von 
SW. nach NO., das heißt fast im rechten Winkel zur 
allgemeinen Böschung zu fließen. Sein Gefälle war des­
halb auf diesem Teil seines Laufes (Olpe —Mündung) 
überaus schwach, die Seitenerosion überwog, und es mußte 
während der Aufschüttung der obersten Terrasse zur 
Bildung einer Talaue von großer Breite kommen. Die 
auf ihr entstehenden Mäander sägten sich späterhin ein.

Mit zu den wichtigsten Ergebnissen dieses Rekon­
struktionsversuches gehört die Feststellung, daß der durch­
schnittlich von SO. nach NW. gerichtete Lennelauf von 
Altenhundem bis zur Mündung sowie der diesem parallele 
Ruhrabschnitt von Wennemen bis unterhalb Neheim nicht 
der Neigung der Rumpffläche folgen, sondern zu dieser 
Richtung um einen Winkel von etwa 30° gedreht sind.

Diese beiden Flußstrecken sind ferner in keiner 
Weise in ihrer Richtung geologisch vorgezeichnet.

Es handelt sich also hier um Flußabschnitte, die 
mit den heute im Ruhrgebiet nachweisbaren Gesetzen 
keinen Zusammenhang mehr zeigen und deshalb älter als 
die Heraushebung des Schiefergebirges sein dürften.

Welche Ursachen sie einst geschaffen haben, ist 
bei dem Fehlen ausreichender Anhaltspunkte nicht mit 
Sicherheit zu sagen. Im Hinblick auf ihre Geradlinigkeit 
und ihre sonst ganz unbegründete Parallelität möchte ich



annehmeu, daß sie Reste von Flüssen darstellen, die vor 
der Miozänzeit, einer ältesten Abdachung (von SO. nach 
NW.) folgend, die Rumpffläche zum Nordmeere hin ent­
wässerten. Allem Anschein nach gehören die Volme und 
die nnw. gerichteten Abschnitte des Wupperlaufes eben­
falls zu dieser Gattung. —

F assen  wir unsere bisherigen Betrachtungen  
zusammen! (Karte Taf. XII).

Auf Grund der vorliegenden Tatsachen stellt sich 
uns die landschaftliche Entwicklung des Ruhrgebietes in 
seiner jüngsten Vergangenheit folgendermaßen dar:

Vor dem Miozän bildete das Einzugsgebiet der Ruhr 
einen Teil der großen tertiären Fastebene, die sich in 
allen mitteldeutschen Gebirgen und weit darüber hinaus 
hat nachweisen lassen.

Seine Täler waren breit und flach.
Sein Flußsystem setzte sich aus zwei genetisch ver­

schiedenen Abschnitten zusammen. Der eine Teil deutete 
vielleicht noch die gegebene Abdachung der Rumpf fläche zum 
Meere hin an, der andere stand in engem Zusammenhang 
mit der petrographischen Struktur. (Die ausgedehnte 
Mitwirkung von Flußstrecken der letzteren Art wird von 
W. M. D a v i s  als typisch für den Beginn des „Greisen- 
alters“ angesehen (14, es), ein Zustand, der in diesem Falle 
ja tatsächlich vorlag).

Seit dem Miozän hob sich nun das Gebiet längs 
zweier Systeme von quergerichteten Abbruchlinien (im W. 
gegen die Niederrheinische Bucht, im 0. gegen die hes­
sische Triassenke) und zwar einseitig im SO. derart, daß 
eine neue Abdachung von SSO. nach NNW. entstand.

Das vermehrte Gefälle bedingte zunächst eine all­
gemeine Wiederbelebung der Vertikalerosion: Das be­
stehende Flußnetz tiefte sich ein.1

Etwa vier bis fünf mal geriet jedoch dieser Prozeß 
ins Stocken, — sei es durch zeitweises Aussetzen des He­
bungsvorganges, sei es durch Schwankungen der Erosions­
kraft infolge der eiszeitlichen Klimaänderungen.



Dabei traten in den Tälern, die, soweit nicht der 
Untergrund das verhinderte, mehr oder weniger Mäander­
form besaßen, Aufschüttungszeiten ein. Talauen ent­
standen, die heutigen Flußterrassen, und auf ihnen bildeten» 
sich neue Mäander, besonders zur Zeit der Oberterrasse, 
die sich dann bei Wiederbeginn der Tiefenerosion ein­
sägten und festlegten. Alle diese Vorgänge wurden 
dabei von der geologischen Struktur mannigfach beein­
flußt, besonders wurden im weichen Gestein die Tal­
mäander rasch beseitigt.

Infolge der Aufwölbung entstand außerdem eine 
größere Anzahl neuer Täler, die dem neugeschaffenen 
Gefälle von S. nach N. hin folgten und dabei das Vorge­
fundene ererbte Flußsystem durchkreuzten. Die auf dem 
Massenkalk • (Iserlohn-Letmathe) etwa bestehende Tal­
bildung (s. S. 190) wurde dabei vernichtet.

Auch diese Täler schneiden sich mit ein. In ihrem 
Unterlaufe sind sie daher scharf eingesägt, während ihr 
Oberlauf vielfach noch bis auf die alte Rumpffläche 
reicht und deren schwachwelligen Charakter bewahrt hat 
(s. S. 134).

Da die neuen Flüsse ohne Ausnahme von links her 
einmünden, so mußten sich auf der rechten Seite die 
Nebenwasserscheiden (bei Mohne und mittlerer Ruhr auch 
die Hauptwasserscheide) in unmittelbarer Nähe des Flusses 
entwickeln (s. S. 116) und während der Eintiefung jene 
mauerartigen, geschlossen abfallenden Hänge (s. S. 134) her­
ausbilden, die jetzt von kurzen, aber sehr gefällsreichen 
Böschungsflüssen zergliedert werden.

Hierbei zeigt sich der Einfluß des Gesteinsaufbaues 
in verschiedener Weise.

Nördlich des Längstales der oberen Ruhr z. B. wurde 
die Zone der Kulmkieselschiefer und -plattenkalke durch 
wenige tiefe Quertäler zu einzelnen Kuppen zersägt. 
Hinter diesen jedoch entstand in den weichen Kulm­
alaunschiefern ein reichverzweigtes Gewässernetz, dem 
nach N. hin die widerstandsfähigen Schichten des Flöz-



leeren ein Ende bereiten. Hier verläuft infolgedessen erst 
die Wasserscheide gegen die Mohne (s. a. S. 177).

Einen hiermit zusammenhängenden Fall beobachten 
wir im Bereiche der Attendorn-Elsper Doppelmulde. 
Zwischen Bracht a. d. Arpe und Schliprüthen haben sich 
die Böschungsflüsse Elspe und Fretter, die zum Teil voll­
ständig im Streichen fließen, im Massenkalk und in den 
Schiefern des Oberdevons und Kulms leicht sehr bedeutend 
rückwärts erodieren können und dadurch die Wasser­
scheide zwischen Lenne und Ruhr in dieser Gegend weit 
nach NO. zurückgeschoben.

Der Zug der Hauptwasserscheide ist nach unseren 
Betrachtungen nunmehr folgendermaßen zu deuten:

Der südwestliche Teil gegen die Wupper ist als 
Scheide zwischen Flüssen, die vermutlich mit einer 
ältesten Abdachung in Verbindung stehen, ebenfalls 
primär. Der südöstliche Teil, der stark gewundenen Ver­
lauf besitzt, entspricht durchschnittlich der Kulminations­
linie des Hebungszentrums (Karte Taf. XI), der östliche 
Abschnitt (Winterberg-Brilon) trennt nahezu in der Mitte 
der gehobenen Scholle zwei von S. nach N. gerichtete 
jüngere Abdachungsflüsse, ist also in der jetzigen Gestalt 
ebenfalls jüngerer Entstehung. Die nördliche Haupt­
wasserscheide hat, wie schon erwähnt, denselben Ursprung 
wie die Nebenwasserscheiden.

Bei der zweiten (Haupt-)Vereisung wurde die ehe­
malige Austrittsstelle der Ruhr aus dem Gebirge nördlich 
von Witten durch Endmoränen verschüttet und der Fluß 
gezwungen, sich nach W. hin einen neuen Weg zu 
bahnen. Jetzt besitzt dieser Unterlauf infolge Fixierung 
der hauptsächlich auf der Oberterrasse gebildeten Mä­
ander, die sich späterhin noch weiter verändert und 
vergrößert haben, sehr starke Windungen.

Die weitere Reliefgestaltung des Gesamtgebietes 
knüpfte im einzelnen an die Lage zur Erosionsbasis und 
die früher eingehend behandelten morphologischen Ein­
flüsse der Gesteinsverschiedenheiten an.



e) Die Sonderstellung des Ruhrgebietes gegenüber 
den übrigen Flufsgebieten.

Die von uns für die Entstehung der Hydrographie 
des Ruhrgebietes geltend gemachten Faktoren lassen sich 
auch in einigen Nachbargebieten wiedererkennen (Taf. IX 
und XII).

Bei der Emscher z. B. folgt der Oberlauf dem Kreide­
südrand, ist also jedenfalls geologisch vorgezeicbnet; der 
mittlere Teil folgt wie auch die (weiter östlich) von der 
Haar aus nach N. zur Lippe fließenden Bäche der allge­
meinen jüngeren Abdachung. Der Unterlauf stellt das 
Verbindungsstück zum Rhein hin dar.

Die Wupper setzt sich nach unserer Vermutung, die 
durch genauere Schotteruntersuchungen zu bestätigen wäre, 
aus zwei Strecken (vermutlich der älteren Abdachung ent­
sprechend) zusammen, die durch einen geologisch be­
dingten, im Streichen des Massenkalkes (13,14) verlaufenden 
Teil mit einander verbunden sind. Die Verwachsung 
der Einzelstrecken zu einem Ganzen wurde durch die 
Talbildung vom Rhein her eingeleitet, wobei die west­
liche der Abdachungsstrecken ihre Richtung umkehren 
mußte. Noch heute besteht daher „das Einzugsgebiet 
der Wupper aus zwei Becken, einem östlichen mit der 
Abdachung und der Abflußrichtung nach N. und einem 
westlichen mit der Abdachung nach W. zum Rheintal.“

Im Hoppecke- und Diemelgebiet lassen sich eben­
falls deutlich von S. nach N. strömende Abdachungsflüsse 
von der im Streichen verlaufenden Hauptflußstrecke 
unterscheiden.

Gehen wir dagegen ins Sieg-, Lahn- oder Eder- 
gebiet über, so werden wir bei deren viel regelloseren 
hydrographischen Anlage nirgendwo für derartige Be­
ziehungen Anhaltspunkte finden. Der tiefere Grund hier­
für liegt in del Tatsache, daß für die vorhin erwähnten 
Flüsse und in erster Linie für die Ruhr selbst die Zu-



gehörigkeit zu einem Teile des Schiefergebirges bezeich­
nend ist, der in jüngerer geologischer Vergangenheit eine 
gleichmäßige neuere Abdachung erhielt, die ohne Bruch­
stufe in das Vorland übergeht.

Während sich Sieg, Eder, Lahn von den von 
ihnen passierten Abbruchlinien aus mit bedeutendem Ge­
fälle einsägten (vergl. z. B. das Längsprofil der Ruhr 
mit dem der Sieg in: 90, Bl. 5) und dabei das Vorgefundene 
Flußnetz nur teilweise mitbenutzten, vielfach jedoch weit­
gehend zerstörten, haben sich im Ruhrgebiet bei der 
Eigenart seines tektonischen Schicksales die alten Ge­
wässer fast unversehrt einschneiden können, unter An­
lagerung der neueren Flußnetze auf ihrer linken Seite.

Diese Merkmale kennzeichnen die Sonderstellung des 
Ruhrgebietes.

Wo die Randflüsse mit überlegener Gefällskraft auf 
Teile des Ruhrgebietes treffen, die noch den alten Rumpf­
flächencharakter behalten haben, schneiden sie sich un­
aufhaltsam in den Bereich der Ruhr hinein. In diesen 
Gebieten der morphologischen Gegensätze zwischen tief­
zerschnittenem Gebirgsland und flachwelligen Hochflächen 
(s. S. 131) trifft man daher gelegentlich Talwasserscheiden 
(s. S. 123).

Im Bereiche des Hebungszentrums (Rothaargebirge) 
kann örtlich sehr wohl der morphologische Gegensatz 
auch umgekehrter Natur sein, z. B. zwischen den tiefen 
Kerbtälern der Lennebäche und dem flachen Wiesental 
der oberen Eder etwa auf der Linie Saalhausen-Winges- 
liausen.

Im übrigen sind auch die Böschungsflüsse, die sich 
auf der rechten Seite der Ruhr und Lenne entwickelt 
haben, auf Grund ihres bedeutenden Gefälles bestrebt, 
die Nebenwasserscheiden zurückzuverlegen (s. die Pfeil­
richtungen auf Taf. XI), bis endlich hüben wie drüben 
gleiche Gefällsgradienten, gleiche Längsprofile erreicht sind.

14Verh. d .N a t Ver. Jalirg. LXXIIi. 1916.
/



f) Zusammenstellung der wichtigsten 
morphogenetischen Ergebnisse.

1. G r u n d l e g e n d e  F a k t o r e n  f ür  d i e  M o r ­
ph o g e n i e  des  Ruhr  g e b i e t e  s.
a) Vorhandensein einer im Tertiär p u 11 f ö r m i g 

schräg g e s t e l l t e n  Rumpf f läche (S. 148/49) 
(dem variskischen Bogen angehörend), die von ein­
zelnen Rumpfhöhen (Ebbegebirge z. B., S. 166 
u. 202) überragt wird. HebungsZentrum im 
Bereich des Rothaargebirges.
Nach N. zu Übergang der Rumpffläche ohne 
Bruchlinien in die Kreidedecke des Beckens von 
Münster.

b) Einfluß des Gesteins. Erzeugung petro-  
graphischer Landschaftstypen (s. Teil IIc, 
S. 164 ff.).

c) Talbi ldung (s. Teil IId, S. 181 ff.).
2. Das Flußnetz stel l t  im wesent l ichen ein 

Verwachsungsprodukt  verschieden entstan­
dener Einzelstrecken prämiozänen Alters  
dar, durchkreuzt von den Flüssen der post- 
miozänen Abdachung (s. S. 115 und 205—207).

3. An den Hauptflüssen (Ruhr, Mohne, Lenne, Volme), 
in geringem Maßstabe auch an den Nebenflüssen, 
Auftreten dreier diluvialer F 1 u ß te r r a sse n (S. 181 ff.). 
Gelegentliches Auftreten von Resten einer höheren 
vierten und fünften Terrasse von vermutlich jung- 
tertiärem Alter.

4. Keine wesentlichen Abweichungen der Flußterrassen 
vom Verlauf der heutigen Täler festzustellen (S. 197/8).

5. a) Tabel le zur Ta lgeschi chte  der Ruhr.

Nr. Strecke Entstehung Alter

1 . Mün dun g- W itten infolge Moränen­
schüttung (S. 194)

postglazial 
(R. Bartling)

2. Witten-Wetter fraglich (S. 193) prämiozän ?



Nr. Strecke Entstehung Alter

3. Wetter—
nördlichster Punkt

petrographisch 
(„subsequent“) (S. 187) 

(über die Strecke 
Witten-Schwerte s. 

S. 191-193)

prämiozän?

4. nördlichster Punkt 
—Wennemen

als prämiozäne Ab­
dachungsstrecke (?)

»

5. W ennemen-
Meschede

Verbindung zwischen 
4 und 6 »

6. Meschede—Nuttlar petrographisch 
(„subsequent“) (S. 176)

n

7. Nuttlar—Olsberg Verbindung zwischen 
4 und 6

»

8. Olsberg—Quelle als jüngere Abda­
chungsstrecke

miozän

b) Mohne. Ostwestlich gerichteter Hauptteil auf der 
Kreidedecke angelegt und von dieser aus in das 
Grundgebirge eingegraben. ( E p i g e n e t i s c h e  
Talbi ldung,  S. 186). Alter pliozän (?).

c) Lenne.

Nr. Strecke Entstehung Alter

1. Mündung— 
Altenhundem

als prämiozäne Abda­
chungsstrecke (?)

prämiozän (?)

2. Altenhundem-
Quelle

petrographisch und 
retroerosiv (S. 199) 

OlOOOmm Regenhöhe)

prämiozän (?)

d) V o 1 m e.
1. M ündung-

Quelle
!als prämiozäne Abda­

chungsstrecke (?)
prämiozän (?)

6. Entwicklung der von links her einströmenden größeren 
Nebenflüsse (Heve, Wester, Hönne, Röhr, Wenne, 
Henne usw., Bigge (?), Hundem usw.) infolge der 
im Miozän neugeschaffenen Abdachung nach NNW. 
bezw. N. — Kategorie der jüngeren Abdachungs­
flüsse (S. 203).



7. Kein unmittelbarer Kausalzusammenhang  
zwischen der Tektonik und der Talbi ldung  
nachweisbar.  Abweichende dahingehende Dar­
stellungen von anderer Seite sind auf petrogra- 
phische, hydrographische oder rein zufällige Ursachen 
zuriickzuführen (z. B. „diagonale Stromzerlegung“ 
[S. 193], zufällige Übereinstimmungen in der Richtung 
der Querverwerfungen und der der Abdachung [S. 203] 
usw.).

8. Wasserscheiden (S. 115/8, 206/7). 
a) Hauptwasserscheide (S. 207).

Lage Entstehung Alter

W.-Zipfel siehe Ruhrunterlauf (S. 194) postglazial

sw . „primär“ prämiozän (?)

SO. wesentlich als Scheitellinie 
des Hebungszentrums miozän

0 . als Scheide zwischen jüngeren 
Abdachungsflüssen miozän

N. „primär“, z. T. jünger prämiozän (?) 
bezw. pliozän (?)

b) Entstehung der exzentrisch gelegenen (S. 116) 
Nebenwasserscheiden zwischen Mohne, Ruhr, Lenne 
und Volme zugleich mit den jüngeren Abda­
chungsflüssen (S. 206). Alter: miozän.
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Erklärung zu Tafel IT bis TU.

Tafel  IV.
Abb. 1. D ie  T a l W a s s e r s c h e i d e  (--------- ) u n w e i t  d e r  R u h r ­

q u e l l e .  W asserlose Talmulde mit flachen H ügeln  
(S. 122—124 u. 209).

Abb. 2 . D ie  H o c h f l ä c h e  v o n  W i n t e r b e r g ,  scharf zer­
schnitten durch die Orkeschluchten (S. 124).

Abb. 3. D a s  L ä n g s t a l  d e r  R u h r  v o n  M e s c h e d e  (im Vor­
dergrund) b is  N u t t l a r .  D ie T alaue deckt sich mit 
der A usstrichzone der Nuttlarer Flinz- und D ach­
schiefer. Links die Reihe der aus P lattenkalken und1 

K ieselschiefern zusam m engesetzten Kulm kuppen(S. 124 
u. 176).

Abb. 4. D e r  g e s c h l o s s e n e  G e 1 ä n  d e a b f a l l  v o n  der  
W a s s e r s c h e i d e  z w i s c h e n  R u h r  u n d  M o h n e  
(--------- ) z u r  R u h r  oberhalb Arnsberg. Im Vorder­
gründe die Ruhr-Mittelterrasse (M.-T.) bei Rumbeck  
mit Steilabfällen (S. 134 u. 183).



Tafel V.
Abb. 1. Der A r n s b e r g e r  T a l s p o r n .  Im Vordergründe 

Flußterrassenflächen (T) der Unter- und Mittelterrasse 
(S. 125 u. 184).

Abb. 2. D a s  „ K ä p p e l c h e n “ b e i  S i e d l i n g h a u s e n  i m  
o b e r e n  R u h r g e b i e t .  K l i p p e  e i n e s  d i a b a s a r ­
t i g e n  G e s t e i n s  in einer U m gebung von Tonschiefer.

Abb. 3. S t e i l r a n d  d e r  M i t t e l t e r r a s s e  (M.-T.) d e r  R u h r  
bei Bachum unw eit Neheim (S. 187).

Tafel  VI.
Abb. 1. D e r  I s e n b e r g  b e i  H a t t i n g e n  ( Ru h r ) .  Entspricht 

dem A usstreichen einer unter 40° einfallenden W erk­
sandsteinbank. D ie beiderseitigen Täler sind in T on­
schiefer eingeschnitten (S. 180).

Abb. 2. T a l v e r e n g u n g  d u r c h  e i n e n  D i a b a s z u g  (D). 
Oberes N egertal bei Siedlinghausen. D ie Stelle ( |)  wird  
von der Nebenbahn W interberg-Bestw ig benutzt, um auf 
einem V iadukt das Tal zu überschreiten (S. 169).

Tafel  VII.
Abb. 1. S e h r  a t t e n ä h n l i c h e  (bezw. karrenähnliche) F o  r m e n  

d e s  M a s s e n k a l k e s  im „kleinen F elsenm eer“ bei 
Sundw ig unw eit Iserlohn (S. 172).

Abb. 2. H a k e n w u r f  u n d  s ä u l e n f ö r m i g e  V e r w i t t e r u n g  
(Mitte) e i n e r  s t e i l  a u f g e r i c h t e t e n  S a n d s t e i n ­
b a n k  im Produktiven Karbon. Ardey. Das den H aken­
w urf veranlassende Gehänge befindet sich links.
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1. Talwasserscheide unweit der Ruhrquelle.

2. Winterberger Hochfläche mit Orkeschlucht.

3. Längstal der Ruhr von Meschede (im Vordergründe) bis Nuttlar.

4. Geländeabfall von der Ruhr-Möhne-Wasserscheide zur Ruhr.



1. Talsporn

2. Das „Käppelchen“ bei Siedlinghausen.

der Ruhr bei Arnsberg i. Westf.

3. Steilrand der Ruhr-Mittelterrasse unweit Neheim.





1. Talverengung durch einen Diabaszug bei Siedlinghausen.

2. lsenberg bei Hattingen (Ruhr).
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Haupt‘*'assers<fyetd$  

Hauptrichtung de r Nebenf/üsse

Schematische Übersicht des Ruhrnetzes. (Die natürlichen Abschnitte der Ilavptflilssc.)







H a u p ttvtsse rsch e id ç  

Hauptrichtung der Nebenflüsse

Schematische Übersicht des Ruhrnetzes. (Die natürlichen Abschnitte der









FlJchwelltgei Hügelland mit 
-■ muldenarfigen Täfern

Tiefzerschnittenes Ge birg stand 
mit s teifrandigen Tätern

. . .  Deut Ziehe Plateaustücke >m 
' s charfzers chnitt enem Gebiet -

Einheitlich geschlossene Hange 
(mehr oder weniger intensiv z tr fe tV  -

Übergangs formen im
»eingelassenen Gebiet

------------- Hauptwasserscheide

Hauptwasserscheide im Bereich 
der morphologischen Gegensätze

--------------Hebenwasser scheiden

Verlagerungsrichtung der
^  Wasserscheide





-----------H aupttvisserscheide
— *•----döhenschichtiinien im Abstand von 50m .





Taf. XII.

c  5 ta  I S  20k m

I A jfere Flugstrecken  /ni<h/ ff^ o g isch  bedingt 
I {geo/og/jcb bedingt

\Dj j  jüngere f/usine/A 
) \ öos cnunqs ffü ss e

Postg/ez/a! g e b ild e te r ff u h ru n te rla u f

ffandffasse

------- H aupt -

-------h ie b e n « Wasserscheide

Übersichtskarte zur Entstehung des Ruhrnctzes.



Druckfehler und Berichtigungen
zu F. G o e b e l :  Die Morphologie des Ruhrgebietes.

Jahrgg. 73, 1916.

S. 126 Z. 6 u. 5 v. u. lies: von SW. nach NO. ziehenden.
„ 129 U nterschr. Fig. 5 lies: L änge und Höhe in gleichem Maß­

stabe.
5) 133 Z. 13 V . 0 . lies: Schwarzenstein.

149 13 V . 0 . Bruchhäuser Steinen.
162 13 V . 0 . » nordöstliche.

J» 165 5 V . 0 . M bilden abseits der H aupttäler durchweg
Rücken.

165 n 6 V . 0 . n Mergelschiefer usw. durchw eg Senken.
176 ■>•> 16 V . u . „ N uttlar bis Meschede.
190 n 1 0 V . u. V M assenkalkgesteins.

n 191 r> 1 2 V . u. Sonnenstein.
209 » 2 V . u. Taf. X.
2 1 1 „ 14 V . 0 . n 6  u. 8 .

n 2 1 2 n 2 - V . 0 . » ä l t e r e n  T e k t o n i k .
Taf. XI: Die oskulierende 500 m-Isohypse (ca. 25 km WSW. von 

Arnsberg) ist bis auf das linke Lenneufer (S. der Bezeich­
nung  Lenne) zu führen (vgl. a. T ext S. 133, Z. 21/22).

Taf. V III—X II : Maßstab 1:600000.


